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n neues reaktionäres Geſetz ſeine

Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonunementovpreis
monat ich 50 jährl. 150.4
pränum rei mis Haus. Durch

die Poſt ezogen 1.65 .4

„Die Reue Welt“
(Unterhacnngsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelszZeitz,
Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Die wichtigſte Waffe im Klaſſenkampfe.
Die Preſſe iſt das Haupt- und Machtmittel der tapita

liſtiſchen Geſellſchaft. hne die Preſſe wäre das jetzige
Syſtem nicht möglich, keine Woche halibar. Nur ein ober
flächlicher Kopf kann glauber, das Heer, die Polizei, die
Juſtiz ſeien die ſtärkſten Stützen des herrſchenden Regiments.
Die Zeiten ſind vorbei, oder richtiger, ſie ſind niemals ge
weſen, wo die Willkür der Machthaber beliebige Einrich-
tungen ins Leben rufen konnte. Das Heer, die Polizei, die
Juſtiz in ihrer heutigen Geſtalt entſprechen dem Bedürfnis
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, deren Intereſſen in dieſer
Beziehung mit denen der rückſtändigen Geſellſchaftsſchicht des
Junkertums und deſſen, was daran hängt, zuſammenfallen.
Und das Denken und Fübhlen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
beherrſcht heutzutage das Denken und Fühlen der Mehrheit
des Volkes. Das iſt eine Wahrheit, gegen die unſere
Augen zu verſchließen ſelbſtmörderiſche Thorheit wäre. Wie
hat es aber dieſe kapitaliſtiſche Geſellſchaft erreicht, das
Denken und Fühlen der Volksmehrheit dem Denken und
Fühlen der winzigen Minorität von Kapitaliſten anzupaſſen
und unterzuordnen? Jn erſter Linie durch ihre Preſſel!
Die Preſſe iſt es, welche in weit höherem Maße als
der Klerus die Volksmehrheit in den Bann der kapita
liſtiſchen Weltanſchanung gebracht hat. Dieſe Millionen von
papiernen Sendboten, die Tag für Tag durch das Land
fliegen, in jedes Haus, in jede Hütte hineindringen und dem
Volke vorlügen, ſein Jntereſſe ſei das Jntereſſe der Macht-
haber, Recht ſei Unrecht, Unrecht Recht, Schurkerei Ruhm
und Ehre, Feigheit Mut, Mannhaftigkeit ein Verbrechen
ſie ſind es, die für das herrſchende Syſtem den Boden be-
ſtellen und die Lebensbedingungen ſchaffen.

So werden die Gifttropfen der Servilität und der Nieder
in die Seelen geträufelt, die Mohnkörner einſchläfern

t Selbf 8 igfan 4genügſamkeit auf die Augenlider
er if ier unſer mächtigſter Feind!

t er müſſen dieſer Macht eine ebenbürtige Macht entgegen-

ellen. e W SDurch die Preſſe hat das Bürgertum ſich die Herrſchaft
erobert. Durch die Preſſe muß es geſtürzt werden. Preſſe
gegen Preſſe. Die Preſſe des Proletariats gegen die Preſſe
der Bourgeoiſie.

Nur keine Jlluſionen. Die Welt iſt in zwei feindliche
Lager geteilt. Und in dem einen Lager ſind wir, wir allein.
Jm anderen Lager ſind alle anderen Parteien. Die wenigen
Jdeologen, die aus dem bürgerlichen Lager allmälig zu uns
herüberkommen, ſie zählen nicht. Der Hamburger Hafen-
arbeiterſtreik zeigt uns, daß die Arbeiter auf niemand zu
rechnen haben als auf ſich ſelbſt. Und ohne Preſſe iſt die
Arbeiterklaſſe ohnmächtig. Wer den Sieg will, muß auch
die Mittel zum Sieg wollen und die Preſſe iſt das vor
nehmſte Mittel zum Sieg. Wer den Sieg der Arbeiterklaſſe
erſtrebt, muß mit Aufgebot all ſeiner Kräfte für die Ver-
breitung und Stärkung der Arbeiterpreſſe thätig ſein. Das
habe jeder vor Augen!

Die Preſſe war die mächtigſte Waffe des Bürgertums,
mit der es ſich die Herrſchaft erkämpfte und mit der es heute
das Proletariat unterdrückt.

Die Preſſe iſt die mächtigſte Waffe des Proletariats, mit
der es die Herrſchaft des kapitaliſtiſchen Bürgertums zer-
brechen und dem Sozialismus die Welt gewinnen wird.

So ſchreibt der Vorwärts in einem Leitartikel über
die Bedeutung der Preſſe. Mögen auch unſere Genoſſen
in Halle und dem Sallkreis die Wichtigkeit der Preſſe
im Kampfe um die Befreiung des arbeitenden Volkes aus
politiſcher und ſozialer Knechtſchaft erkennen und kräftig für
die Jutereſſen des Volksblattes eintreten. Für die im
Jahre 1898 oder früher ſtattfindende Reichstagswahl
wird unſere Agitation um ſo erfolgreicher ſein, je mehr unſer
Organ im Volke Eingang gefunden hat.

Tagesgeſchichte.
Gegen die unparteiiſche Preſſe wendet ſich die

Volkszeitung. Alle unbefangenen Beurteiler unſeres öffent-
lichen Lebens ſind darin einig, daß zur Verſchlechterung
unſerer Verhältniſſe, zur Verſumpfung unſerer Zuſtände
außer den regaktionären Zeitungen nichts ſo viel beigetragen
hat, als die ſogenannte unparteiiſche Preſſe. Anſtait den
Bürger zum Verſtändnis der brennenden politiſchen Fragen
zu erziehen, die tief eingreifen in ſeine perſönlichen Ver
hältniſſe, gewöhnen ihn die ſogenannten parteilofen Blätter
daran, ſich jedes Jntereſſes für die wichtigſten Angeleg n-
heiten des Volkes zu entwöhnen. Von der Bedeutung der
politiſchen Tageskämpfe für ſeine Exiſtenz hat der Leier
jener Blätter keine Ahnung. Er wird erſt dann aus ſeinem
ſtumpfen Dahinbrüten unliebſam aufgerüttelt, wenn irgend

i irkungen auf das Er-Hemmend und ſtörend geltend macht. Erſt dann
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macht er ſich Vorwürfe darüber, daß er nicht mit den beſſer
unterrichteten Mitbürgern zugleich Front gemacht hat gegen
ein Geſetz, unter dem er nunmehr aufs ſchwerſte zu leiden
hat! Nun erſt ſieht er ein, wie teuer er es bezahlen muß,
daß ihm die ſogenannte parteiloſe Zeitunr brühwarm jeden
Klatſch und Tratſch, jeden Mord und Totſchlag mit allen
f. agwürdigſten Einzelheiten in breiteſter Weitſchweifigkeit
vorerzählt hat, während ſie ihn über die ernſteſten poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Angelegenheiten gefliſſentlich in
Unkenntvis erhalten hat, um nur ja nicht durch irgend eine
Stellungnahme nach irgend einer Seite hin anzuſtoßen.
Wie berechtigt dieſe Ausführungen ſind, erſehen unſere
Freunde an der Haltung der hieſigen unparteiiſchen Preſſe
gegenüber den ſozialen und politiſche Vorgängen der letzten
Zeit. Wer will fürder noch dieſe Preſſe unterſtützen?

Eine Reiſe des Kaiſers nach Paläſtina im Fe
bruar oder März 1897 wird der Poſ. Ztg. in einer Zu-
ſchrift von Kiel als durchaus nicht ſo unwahrſcheinlich ve-
zeichnet, wie man vielfach anzunehmen geneigt iſt. Jn Ma-
rinekreiſen werde dieſer Plan bereits als feſtſtehende
Thatſache augeſehen. Darnach würde ſich der Kaiſer auf
der Yacht „Hohenzollern“ einſchiffen, als Begleitſchiff ſoll
der Kreuzer 3. Klaſſe „Gefion“ mitgehen. Dieſe Annahme
werde beſtärkt durch die Thatſache, daß beide Schiffe nicht,
wie dies in früheren Jahren immer geſchehen, ins Winter-
quartier auf der kaiſerlichen Werft gegangen ſeien, ſondern
an Bojen auf dem Kriegshafen feſtlägen.

Ein vernünftiges Urteil aus konſervativem Lager.
Ueber den Duellunfug äußert ſich die Leipziger Zei ung, das
amtliche Organ der ſächſiſchen Regierung, aus Anlaß des
Duells Wangenheim-Uexküll wie folgt: „Wenn ſich die höch-
ſten Geſellſchaftskreiſe in dieſer Weiſe über das Geſetz hin
wegſetzen, gerade jetzt, wo im Reichstage von maßgebender
Stelle die bindendſten Erklärungen gegen dieſen Unfug ab-

ſellſchaftskreiſen ſich in den unteren Schichten hundertfach
rächt, dann läßt ſich gegen die Ausbeutung, die der Fall in
der gegneriſchen Preſſe von der Sozialdemokratie und dem
Zentrum bis hinein in die Kreiſe der Mittelpartei findet,
auch von wirklich konſervativer Seite ernſtlich nichts mehr
einwenden.“

Einer der „Paladine“. Am 5. Januar wurde der
hundertſte Geburtstag eines der „Paladine“ des alten Kaiſers
Wilhelm, des Generals Vogel v. Falckenſtein begangen.
Von ſeinen Ruhmesthaten weiß die Geſchichte ſchon jetzt
nichts zu errählen; im Kriege 1866 erhielt er den Ober-
befehl über die Mcarnarmee, der ihm jedoch berens am
19. Juli entriſſen und dem General v. Manteuffel über-
tragen wurde. Wenn Vogel damals eine gewiſſe Populari
tät erlangte, ſo hat er es wohl nur dem Umſtande zu
danken, daß ſein Nachfolger, bekannt durch ſein Duell mit
dem Abg. Tweſten, in dem Rufe der äußerſten kirchlich und
politiſch reaktionären Geſinnung ſtand. Bei Beginn des
Krieges von 1870 wurde Vogel zum Generalgouverneur der
Nord- und Oſtſeeprovinzen ernannt und in dieſer Stellung
fand er das Feid, auf dem er ſeine ſehr zweifelhaften Lor-
beeren erntete. Mit der Schlacht bei Sedan und der Ge
fangennahme Napoleons nahm der Krieg eine neue Wendung
an aus dem Verteidigungskrieg gegen Napoleon wurde ein
Eroberungskrieg gegen Frankreich, und es galt, die Stimmen
zu unterdrücken, welche ſich gegen dieſen Wandel erklären
möchten. Hierfür war Vogel v. Falckenſtein der geeignete
Mann. Er hatte die Macht und der herrſchende Belage-
rungszuſtand gab ihm auch das „Recht“, unter Erfüllung
gewiſſer Formen ſich über die Beſtimmungen zum Schutze
der bürgerlichen Freiheit hinwegzuſetzen. Aber was kümmerten
den General auch nur die geſetzlichen Beſtimmungen über
den Belagerungszuſtand Er hatte die Gewalt und übte
ſie. Am 9. September ließ er den Ausſchuß der ſozial-
demokranſchen Arbeiterpartei, der in Braunſchweig ſeinen
Sitz hatte, Bracke und Genoſſen, verhaften und in
Keiten nach der oſtpreußiſchen Feſtung Loetzen abführen.
Eivige Tage darauf wurde den Königsberger Demokraten
Johann Jacoby und Max Herbig dasſelbe Schickſal zu
teil, wur daß hier die Ketten fortfielen. Zugleich wurden
die Verſammlungen der Sozialdemokratie und der Volks-
partei im Bereiche der Herrſchaft des Generals verboten,
auch wurden die Verhaftungen weiter ausgedehnt. Eine
rechtliche Sühne für die widerrechtlichen Handlungen des
nur „dem König verantwortlichen Generals war aus-
geſchloſſen; nur den Braunſchweiger Verhafteten gelang es,
den General in einer Entſchädigungsklage vor den Braun
ſchweiger Gerichten für ſeine Gewaltmaßregeln haftbar zu
machen. Das Braunſchweiger Obergericht zeigte Unabhängig
keit genug, ſich nicht von ſtreng rechtlichen Grundſätzen ab-
irren zu laſſen. Und ſo wurde der General zu einer nicht
unbeträchtlichen Entſchädigungsſumme verurteilt, die er unſeren
Genoſſen zu zahlen hatte. Seine letzten Lebenstage wurden
nicht gerade durch den Beſuch des Gerichtsvollziehers ver

ſchönt,

e worden ſind und jed Gefetzesverletzung in den oberen
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bis die unliebſame Sache durch die Zahlung der
Schuld von höherer Stelle beſeitigt war. Der General ſelbſt
war noch vor ſeinem Tode ſo gut wie verſchollen von allen
ſeinen „Ruhmesthaten“ bleibt nur die Loetzener Affaire im
Gedächtnis, ſein Name iſt unvertilgbar mit der Geſchichte
der Sozialdemokratie verknüpft; im übrigen wer kennt
ihn noch Verſunken und vergeſſen!Schon möglich. Der Kaiſer ſoll beim Neujahrsempfang

der Generalität geſprächsweiſe verſchiedene Aeußerungen über
militäriſche Fragen gethan haben. Jnsbeſondere betonte er,
daß es in nächſter Zeit in Deutſchland ernſte militäriſche
Aufgaben zu löſen gebe. Keine Einrichtung der Armee ſei
vollkommen, jede einzelne Organiſation müſſe ſtändig weiter
ausgedehnt werden, da auch andere Länder Fortſchritte
machen, mit denen wir Schritt halten müſſen.

Jn einer ſogenannten „Berichtigung“ Nor
mann-Schumanns, die dieſer Tage durch die bürger-
liche Preſſe ging, befinden ſich folgende Sätze:

„Wie bereits aus der am 2. cr. vom Berliner Tageblatt ver
öffentlichten Verhandlung des von mir eingeleiteten Prozeſſescontra Föllmer hervorgeht, war ich über neun Jahre lang J

ziell beim kgl. Polizeipräſidium als ordentlicher Hilfsarbeiter, zuletzt mit einem Jahresgehalt von 4000 M., angeſtellt und e

arbeitete als ſolcher nur allgemein politiſche Angelegenheiten. Jch
bewies bereits 1893 vor einem ad hoo gebildeten ſozialiſtiſchen
Abgeordnetengericht, daß meine amtliche Qualität jedermann, mit
dem ich damals in Berührung kam, durchaus bekannt ſein mußte.
Daraufhin verzichtete der Vorwärts auch, mich mit ſogenannten
Vertrauensmännern in einen Topf zu werfen.“

Der Vorwärts bemerkt dazu, doß vor einigen Jahren auf
An ſuchen Schumanns, den der Vorwärts auf Grund vom
Ausiande erhaltener Berichte als Lockſpitzel brandmarkte, eine
Unterredung in der Privatwohnung Liebknechts ſtattfand,
bei welcher auf deſſen Einladung Singer anweſend war. Jn
dieſer Unterredung verſuchte Normann Schumann den Nach
weis zu ſühren, daß ſeine politiſch polizeiliche Thätigkeit ſich

nich Segen den Vorwärts und die Sozialdemokratie ge ichtet
habe. Von dieſen Mitteilungen nahmen die beiden Abgeord
neten Kenntnis, ohne ein Urteil über Normann- Schumann
zu formulieren. Hierzu lag weder formell ein Grund vor
noch fanden ſich unſere Genoſſen veranlaßt, eine Anſicht
über die moraliſche Qualität des Herrn zu äußern. Die in
den letzten Zeilen der „Berichtigung“ behauptete Wirkung
jener Unterredung beſteht nur in der Phantaſie des Be
richtigers.

Es geht auch ohne Krieg! Jn betreff des von
der franzöſiſchen und der venezolaniſchen Regierung dem
ſchweizeriſchen Bundespräſidenten zur ſchiedsgerichtlichen Ent
ſcheidung übertragenen Entſchädigungsanſpruches des Fran
zoſen Fabiani gegen Venuzuela wegen Rechtsverweigerung
durch die venezolaniſchen Gerichte hat, wie aus Bern ge-
meldet wird, der Bundespräſident entſchieden daß eine
Rechtsverweigerung vorliegt und der Staat Venezuela ent
ſchädigungspflichtig iſt. Die Entſchädigungsſumme wurde
auf 4300000 Fr. feſtgeſetzt. Beanſprucht waren zirka
50 Millionen.

Die Zeit, wo auch größere internationale Verwickelungen
durch Schiedsſprüche werden gelöſt werden, kann nicht mehr
fern ſein. Die Völker haben durch den Krieg und durch
den Militarismus, den er geboren, bereits zu viel gelitten!
Sie werden den Krieg und ſeine Greuel zu beſeitigen wiſſen,
trotz alledem

Das Auſchwellen des Militärpenſionsfonds.
Jnnerhalb der letzten ſieben Monate ſind allein an höheren
Offizieren aus der deutſchen Armee ausgeſchieden: 44 Gene
rale, 25 Oberſten u. ſ. w. der Jnfanzerie, 9 Oberſten der
Kavallerie, 5 Oberſten der Feldartillerie, 4 Oberſten der
Fußartillerie, 3 Oberſten des Jngenieurkorps, zuſammen
neunzig höhere Offiziere, mit Ausſchluß der Offiziere vom
Major inkluſive abwärts.

Der Militärpenſionsfonds wird geſpeiſt aus den Steuer
groſchen des Volkes, der Zivilmenſchen, die für gewiſſe Leute
Jndividuen zweiter und unterſter Ordnung ſind.

Ausland.
Echweiz. Junker und Bauer. Eine intereſſante

Mitteilung bringen die Zeitungen aus Ruhpolding, dem
Mittelpunkt der Oberländer Bauernbund Bewegung. Dort
hotte Reichsrat Graf Törring zwei große Bauerngüter er
werben wollen. Die Ruhpoldinger, deren Gemeinde ſehr
groß und weit über die Gemarkung verteilt iſt, befürchteten,
es könne das der Anfang zu einer adeligen Großgrundbeſitz
bildung, zur Schaffung einer großen Herrſchaftsjagd werden.
Und die Ruhpoldinger Waldbauernbündler thaten ſich zu
ſammen, faßten einen raſchen Entſchluß und kauften die zwei
Bauerngüter ſelber. Man ſieht, die Waldbauernbündler ſind

praktiſche Leute. ad S
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Volijeiliches und (Herichtliches.

S „Wir treten ein Fr Wahrheit, Klarheit undgetteniäteiti, Dieſes Bekenntnis, das jedem ehrlichen
Wanne alle Ehre macht, iſt ſo meint Herr Gemeindevorſtand
Weigert in Löbtau r anſtößig zu wirken. Die Expe
dition der Säch ſiſchen Arbeiter Zeitung wollte in Lebtau
Abonnementseinladungen an die Anſchlagſtellen kleben laſſen. Die
Plakate bedürfen der behördli Gene igung e wurde

und on eine Gebühr von 2 M. in cht geſtellt.
Die Gebühr wurde entrichtet, aber o Schreck! ung
des Jnhalts fand der du Gemeindevorſtand, daß dae Plakat
außer dem rein geſchäftlichen Teil noch folgendes Glaubens

bekenntnis enthielt aDen Reichtum der Arbeit und Arbeit für alle!
Hofintrigue, politiſches Ränkeſpiel und Strebertum verrhten wir!

Wir treten ein für Wahrheit, Klarheit und Oeffentlichkeit!
Das iſt dem Herrn Gemeindevorſtand bedenklich geweſen; er

gab die n v Plakate mit folgendem Schreiben zurück:
n

den Verkäufer
Herrn Julius Otto Braun

hier.
m In n erhalten Sie die am 30. vorigen Monats zum

Ankleben an die Plakattafeln hieſiger Gemeinde hieramts ab
gegebenen Plakate, Abonnements auf die in Dresden
erſcheinende Sächſiſche Arbeiter- Zeitung betreffend. mit dem
Bemerken zurück, daß man Bedenken trägt, die Plakate mit
Rückſicht auf den r des Schlußſatzes derſelben, welcher
o zu wirken geeignet erſcheint, an den Tafeln ankleben
u laſſen.

Die hierfür gezahlte Gebühr von 2 Mark erhalten Sie an-
durch gegen Quittung zurück.

Löbtau, am 2. Januar 1897. Der ne
eigert.

Das iſt wohl das Stärkſte, was jemals auf dem Gebiete der
Bekämpfung der Sozialdemokratie geleiſtet wurde. Wenn ein Be
kenntnis, daß man für Wahrheit und Klarheit eintritt, anſtößig
wirken ſoll. was iſt dann nach der Meinung des Gemeindevor-

ſtandes nicht r ßBeſchwerde gegen die Abweiſung wird ſelbſtverſtändlich geführt.
Wie ſie aber auch ausfallen möge, Herr Weigert mag ſich geſagt

m laſſen, daß der Kampf gegen die Sozialdemokratie ein un
nkbares Geſchäft iſt.

Soziale Ileberſidht.
Ueber die Lohn und Arbeitsverhältnifſe in der

KapKolonie in Südafrika enthält die November Nummer der
amtlichen Labour- Gazette folgende Angaben „Jm Südweſten der
Kolonie find keinerlei Vakanzen für irgend welche Branchen, ſelbſt
nicht für Dienſtboten. Die Löhne find niedrig, die Arbeitszeit
lang. Die Maurer ſowie die Zimmerleute haben auf den Bauten
alle die verſchiedenen Arbeiten ihres Berufs, die in England von
anderen Arbeiter Kategorien ausgeführt werden, mit zu verrichten.
Maler z. B. müſſen zugleich verglaſen und tapezieren. Jn
Kapſtadt, der Landeshauptſtadt, ſind die Löhne Die Zim
merer und Tiſchler verdienen pro Woche 60-66 Mark bei 48-
ſtündiger Arbeitszeit. Die Einwanderung iſt ſehr ſtark.“

Selbſtverſtändlich iſt der Lebensunterhalt entſprechend koſtſpielig,das beſtätigt ein in Kapſtadt weilender deutſcher an
Nachdem derſelbe mitgeteilt hat, daß ungelernte Arbeiter ſehr
ſchlecht bezahlt werden ſie erhalten 4 Mk. täglich wie die Ein
eborenen fährt er fort, daß dies ein höchſt miſerabler Lohn
ei, denn Koſt und Logis komme auf 22--25 Mk. wöchentlich zu
d Gelernte Bauarbeiter dagegen erhalten den Lohn, den die

our Gazette angiebt. Sattler und Schuhmacherarbeiten wer-
den meiſt von Eingeborenen gemacht. Dann heißt es weiter: Durch
die Rinderpeſt ſind die Fleiſchpreiſe enorm geſtiegen. Infolgedeſſen
macht ſich unter den Maſſen eine r Bewegung bemerkbar

die Aufhebu 58 aller Zölle auf Brot und Fleiſch. Es wurde
eshalb ein Maſſenmeeting abgehalten, zu dem ſich ungefähr 8

bis 10000 Menſchen aller Nationalitäten und auch Eingeborene
einfanden. Nachdem T Redner geſprochen hatten, marſchierte
man im Zuge nach dem Gouvernementsgebäude Der Gouverneur
verſprach, ſeine Miniſter zuſammenzuberufen, die das Fallenlaſſen
der Zölle in Erwägung ziehen ſollten.

Gewerkſchaftlich organiſiert ſind in Kapſtadt nur die Maurer
und Zimmerleute. Das Klima bezeichnet der Gewährsmann des
Vorwärts, an den dieſe Mitteilung gerichtet iſt, als geſund, ins
beſondere als fieberfrei. Die ſanitären Verhältniſſe der Stadt

nd, unterſtützt durch gute Kanaliſations- und Waſſerleitungs
nlagen befriedigend. Große, ſchöne Bauten, elektriſche Straßen

und elektriſche Beleuchtung geben der Stadt ein europäiſches
epräge.
Daß auch hier die Eingeborenen von den europäiſchen „Kultur-

trägern“ als eine untergeordnete Raſſe behandelt werden geht aus
den Mitteilungen dieſes Gewährsmannes ebenfalls hervor. Für
ſt beſteht nämlich noch die geſetzliche Prügelſtrafe. Noch ſchlimmer

d nach der Richtung hin die Zuſtände in der Buren Republik.
Johannisburg wurde kürzlich ein Kaffer zu 6 Monaten

arter Arbeit und 25 Stockſchlägen verurteilt, weil er angeblich
eine europäiſche Dame beleidigt hatte. Beim Verlaſſen des Gerichts
gebäudes fluchte er, wurde ſofort gefaßt und zu weiteren 2 Mo-naten und 15 Schlägen verurteilt. Jn den r Gold-
ren deſertieren J ſchwarze Arbeiter wegen zu geringer

öhne und ſchlechter Behandlung.

Arbriterbdew

Eine Konferenz W r e TapeziererDeutſchlands tagte am 27. und Dezember in Erfurt.Die Konferenz beſchloß, an der Lokalorganiſation als der für den
Dapiereh geeignetſten r feſtzuhalter. Folende Reſolution fand Annahme: Kon eren der lokalorgani
erten Tapezierer d lands erklärt ſich mit allen auf dem

Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Arbeitern ſoli
dartiſch. Alle organiſierten reiſenden Kollegen ſind nach wie vor
nach beſten Kräften zu unterſtützen. Die n fordert die
noch fernſtehenden Kollegen auf, ſich der Organiſation anzu
ſchließen. Als Delegierte zu der von den lokalorganiſierten Ar-
beitern geplanten Konfere.tz wurden die Kollegen Becker Leipzig
un Hartig- Berlin gewählt.S Anſtand in den Maſchinenwerkſtätten und Werften zu

u J iſt beendet.Der Streik der maſchiniſten in Melbourne (Auſtra-
lien) hat fich auf alle auſtraliſchen Häfen ausgedehnt 103 Dampfer
ſind von ihm betroffen.

Der Streik in Hamburg.
Die Lage des Ausſtandes iſt unverändert. Die Zahl der Streik-

brecher bleibt ſich gleich. Durch Agenten ſind eine Anzahl Leuteaus den öſtlichen Korn hergebracht worden, dafür verließen
am Neujahrstage 40 Engländer ihre Streikbrecherſte en und am
Montag reiſte eine z ere Anzahl Binnenländer ab. Unter letz
teren befanden ſich 16 Mann, die vor 14 Tagen aus dem Zucht
hauſe entlaſſen und von dort ſofort per Droſchke nach dem Hafen
und auf ein Schiff gebracht worden waren.

Unternehmerkreiſen kriſelt es gewaltig. Am Sonnabend kam
aus engliſchen Rhederkreiſen hier die Nachricht an, daß namhafte
Hamburger Rheder nach drüben die Mitteilung gemacht hätten,
ſt würden aus dem Arbeitgeber Verbande austreten, wenn der-
elbe nicht in den nächſten Tagen ſeine Stellung zum Streik
ändere. Die Hauptveranlaſſung, daß die Arbeitgeber jetzt nicht
mehr ſo ſtarrfinnig ſein dürften, iſt darin zu ſuchen, daß ſie ſich
über die h der den Streikenden zur Verfügung ſtehenden Geld
mittel getäuſcht haben. Aus dem Binnenlande ſind die Geld-
mittel in der letzten Woche natürlich etwas ſchwächer gefloſſen,
jedoch ſind heute 500 Kronen von den däniſchen Landarbeitern
und 10000 von England gekommen. Mehrere deutſche Ge
werkſchaften haben außerdem beſchloſſen, von ihren Mitgliedern

nſten der Streikkaſſe der z s pro Mitglied undoHe 2 Mk. zu erheben. Es iſt alſo, wenn auch die Geldſamm-

lungen in der bisherigen Weiſe ſortgehen, die Streikunterſtützung
in der bisherigen Höhe auf Wochen hinaus geſichert.

Trotz aller Lügen und Aufbauſchungen der bürgerlichen Preſſe
nimmt der für die Arbeiter günſtige Verlauf des Streikes ſeinen

Am Sonnabend Vormittag fand eine Verſammlung der Ewer-
ührer ſtatt, in der Abg. v. Elm eine längere bemerkenswerte
ede hielt. Er führte darin u. a. folgendes aus:
Die Arbeiter müßten ſo lange kampfen, bis ihre Organiſationen

als gleichberechtigte Faktoren angeſehen würden. Hätten organi-
fierte Arbeiter vor Beginn des Streiks ihre Forderungen geſtellt
und hierbei auf die gefüllten Kaſſen ihrer ß niſation hinge-
wieſen, ſo wäre es gar nicht erſt zum Ausſtand, ſondern höchſt
wahrſcheinlich zu einer Verſtändigung gekommen. Dieſe Lehre
müſſe unbedingt aus dem Kampfe gezogen werden. ßDer Deut chen Warte wird aus Hamburg geſchrieben
„Wenn von verſchiedenen Zeitungen über einen guten Fortſchritt
der Hafenarbeit berichtet wurde, ſo tragen dieſe Nachrichten min
deſtens ein ſehr optimiſtiſches Gepräge. Selbſt die von den a
fenmeiſtern täglich J ſtatiſtiſche Ueberſicht kann nur Un-
eingeweihte über die Thatſache hinwegtäuſchen, daß die Zuſtände
im Hamburger Hafen mit jedem Tage heilloſer und unerträglicher
werden.“

Auch auf die Frankfurter Zeitung hat der T x
Handelskammer Bericht keinen beſſeren Eindruck r t als auf
uns. Das bürgerliche Blatt ſagt: „Bei der Lektüre derjenigen
Stelle des Berichtes, die ſich mit dem Hamburger Hafenarbeiter-
ſtreik beſchäftigt, gewinnen w J d verſtärkt den Eindruck, daß der Bericht in dieſer Frage hö t einer zu gunſten

der Arbeitgeber iſt. Es lohnt nicht, die einzelnen Be
hauptungen des Berichtes, die ſich auf den Streik der Hafen Ar
beiter beziehen, kritiſch durchzuſprechen, denn ſie ſind nichts anderes
als die Gemeinplätze der Rhederpreſſe die wir ſchon wiederholt
bekämpft haben. Wie wenig gründlich dieſe Auslaſſung der Ham
burger Handelskammer iſt, beweiſt auch der Umſtand, daß ſie mit
keinem Worte auf die übermäßig lange und unregelmäßige Ar
beitezeit der Hafenarbeiter eingeht, deren Verkürzung und
lung eine Hauptforderung der Ausſtändigen iſt. Aus dem Be
richte der Handelskammer ergiebt ſich eben neuerdings, daß die

Rheder für die ſozialen Bedürfniſſe unſerer Zeit kein
Verſtändnis haben.“

Jn den am Sonntag ſtattgehabten Verſammlungen konnte ein
Redner den Zuhörern das Geſpräch eines Rhederfamilienkreiſes
mitteilen, woraus hervorging, daß die Großrheder den Streik be-
nützen, um kleinere Rheder zu vernichten.

ndlich hat ſich auch der Senat herbeigelaſſen, das Wohnen
und Beköſtigen der Streikbrecher im Freihafengebiet zu verbieten.
Die in der Cholerazeit gebildete Geſundheitskommiſſion revi-

dierteſ Hafen und Streikbrecherquartiere. Dies bedeutet den Anfang

zu einer hygieiniſchen Reforn tJm Arbeitgeberoerband ſoll die 7 vernichtet ſein. Dies
bezüglich laufen vielfach Gerüchte um. Die Morgenverſammlungen
waren überfüllt.

Die Berliner Gewerkſchafts-Kommiſſon hat bis jetzt
80 000 Mk. für die ſtreikenden Hamburger abgeſandt

Pir Dienstag iſt die rrir vorhanden.
ie Gewerkſchaftsvorſtände Nürnbergs beſchloſſen

einſtimmig, ihren tgliedern die Zahlung eines wöchentilichenExtrabeitrags von 50 v bis zur Beendigung des Hambur

ar eiks zu terte Bei der ſtarken Sympathie,her dürfte der Beſchluß wen s von
Gewerkſchaftsmitglieder re wer

den. Hoffentlich findet er auch anderwärts hAuch im fernen Lauſanne am Genfer edenkt mander kämpfenden Hamburger Hafenarbeiter mit herzücwer Sym

ei dem vom Allgemeinen Arbeiterverein veranſtalteten
hnachts re wozu ſich die Genoſſen mit ihren Frauen und

Kindern za 79 an en das Vereinsmitzued ſip den heldenhaften Kampf der Hamburger in zünden
en Worten und es wurde dann eine Teller

men, die den Betrag von ca. 42 Franken ergab. e Vereins
n genannten Organiſation erhöhte dieſe Summe
auf 70 Franken und beſchloß, dieſe Sammlungen er Das
Geld wurde ſofort nach an den Schweizeriſchen Gewerk
ſchaftsbund zur weiteren Beförderung abgeſandt.

Stadtverordneten Sitzung
am 4. Januar 1897.

Vorſitzender: Stadtv.- Vorſteher Dittenberger. Für den letz
d c (16) übernimmt der Stellvertreter Stadtv. Beth. cke

en Vorfſitz.
Nach Verleſung des Protokolls der Sitzung vom 28. Dezember

1896 wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten. Dieſe
umfaßt 22 Punkte, von denen 5 der geſchloſſenen Sitzung zugewieſen ſind. Von den 17 Punkten der öffentlichen Schul

werden 11 erledigt. Die Punkte 3, 4, 5, 7, 8 und 17 fallen aus.
Schluß der öffentlichen Sitzung 8 Uhr.

unkt 1: Neuwahl des Bureaus. Die 4 Mitglieder des
bisherigen Vorſtandes werden wiedergewählt. Es verbleiben Geh.
Regierungs Rat Z. Dr. Dittenberger 1. Vorſteher, Kom
merzienrat Bankier Bethccke 2. Vorſteher, Baumeiſter Schulze5 S re Geheimer Sanitätsrat Dr. med. Hüllmann

riftfuhrer.
Punkt 2: Wahl der Kommiſſionen. Die Vorberatung über

die Vorſchläge der Mitglieder für nahezu 60 Kommiſſionen und
Deputationen wird, wie alljährlich, einer aus den 4 Mitgliedern
des Bureaus und 3 aus der Verſammlung zu wählenden Mit
gliedern übertragen. Es werden auf Vorſchlag des Vorſitzenden
dieſelben drei Stadtverordneten (Rentier Demuth, Maurermeiſter

und Kommerzienrat Bankier Steckner) dem Vor
and beigeordnet.
Punkt 6: Antrag, betreffend Reinigung der Schulen. Der

Magiſtrat beantragt 1. das Regulativ über die tägliche Reinigung
der ſtädtiſchen Schulklaſſen und die Handhabung der dafür an
die Schulhausmänner zu a d zu geneh-migen, ſowie 2. die bei Kap. X Abth. A bis E der Ausgabe des
Kämmerei Etats pro 1897/98 zur Annahme von Hülfskräften und
Beſchaffung von Beſen, Seife 2c für die Hausmänner der ſtädti
ſcgr Schulen zur Verfügung der beiden ſtädtiſchen Behörden ge
tellten Beträge, nämlich:

1. für den Hausmann des Stadtgymnaſiums 180 M.
der Oberrealſchule 144 M.

höheren 3 186 M.die Hausmänner Mittelſchulen 312 M.
Volksſchulen 1548 M.

definitiv zu bewilligen. Der Referent der F.-K., Stadtverordn.
Apelt, erklärt ſich zwar für tägliche Reinigung der Klaſſen, es
ſoll jedoch pro Klaſſe und Jahr ein feſter Betrag von 24 M. ge
zahlt werden, an Stelle der im Regulativ normierten Entſchädi
gungsweiſe. Dem Stadtv. Krüger erſcheint die nach dem Re
o geforderte Bezahlung als eine gerechtfertigte, wenn die

rundlagen, welche bei Ausarbeitung desſelben maßgebend ge
weſen, zutreffende waren. Der Vorſchlag der F. K., 24 M. feſt
uſetzen, erſcheint als eine zu niedrige Ent gung. werſ ſ (s ei iedrige Entſchäd Er

ZZ

h

für den Magiſtratsvorſchlag ſtimmen. Stadtv. Kohlſchütter

t S dem r ne Es W nicht,ſparniſſe zu machen, ſondern für mög ündliche ungSorge zu tragen. Stadtv. Schmidt wikf t ein, ſich die
Schulhausleute bereit erklärt haben, für 24 M. die Reinigung
übernehmen zu wollen. Stadtv. Albrecht find Klazen e
angen darüber, daß die Leute nicht im ſtande waren, die bis
erige 3malige Reinigung pro Woche für 18 M. pro u

leiſten. Sie ſollen ſogar eine Petition um beabſichtigt,
vielleicht auch eingereicht haben. Auch haben die Leute die Be
träge nicht einmal pünktlich ausbezahlt erhalten. Es muß dahin
gewirkt werden, daß dieſelben nicht etwa noch von ihrem an ſich
geringen Lohne zuſetzen. Nachdem Stadtv. Kohlſchütter
noch darauf hingewieſen, daß die Schulhausleute genug mit der
erſ ar zu thun hätten und nicht auch noch mit der Reini

ung ſelbſt beſchäftigt werden dürften, und nachdem Stadtv Keil
ür den F.-K. Antrag geſprochen, wird dieſer angenommen, ebenſo

der zweite Teil des Magiſtrats Antrages.
Punkt 9: Feſtſetzung des Haushaltsplanes des Gymna-

ſiums für 1897 98. Der Etat weiſt auf: in Ausgabe 135. 135
Mark, in Einnahme 80 610 M. Er erfordert ſonach einen Zu
ſchuß von 54.525 M. Der Referent der F. K. Stadtv.

zieht eine eventuelle Erhöhung des Schulgeldes in
rwägung, um das Defizit etwas herabzumindern. Das gegen

wärtige Schulgeld beträgt je nach der Anzahl der von einer
Familie entſendeten Schüler für Einheimiſche 120, 100, 80 M.
für Auswärtige 180, 150, 120 M. in der Vorſchule des Gym
naſiums für Einheimiſche 100. 80, 60 M. für Auswärtige 150,
120, 90 M. Es ſei möglich, daß das hier erhobene Schulgeld als

Polizei Reminiszenzen.
(Fortſetzung.)

Bei den Maſſenverhaftungen in Frankfurt, Berlin, Darmſtadt
und Augsburg wurde nun S ebenfalls verhaftet; und zwar
weil er das für ſeine Sicherheit und weil die Polizei das für ihre
Zwecke (der Verheimlichung des Lockſpitzel Charakters) für dien-
lich hielt. Schließlich verlor Horſch nach 224 Monaten Haft die
Geduld (er ſagte in der Verhandlung: „Ja, ich war ſehr her
untergekommen, weil ich krank war und die Zeit dauerte mir auch
z lange“) und meldete ſich beim Unterſuchungsrichter mit der Er
lärung, er ſei n e und habe alle die ihm zur Laſt ge

uftrage des Polizeirats Rumpff voll
a

Ganz wie im Leckert Lützow Prozeß der Polizei Agent von
Lützow.

Aber während Tauſch ſeinen Lützow unter ſeinem Eide ver-
leugnete, erhebt ſich Rumpff ſofort zum Beſchützer der gefangenen
Unſchuld und ſchrieb nach vorheriger Rückſprache mit dem Ober
ſtaatsanwalt perſönlich an den Unterſuchungsrichter Landgerichts
rat Hollmann. Und zwar muß ihm die Sache ſehr ſchwer ge
worden ſein vielleicht hat im der Oberſtaatsanwalt die Dumm-
heit vorgehalten, die darin lag, daß er nicht ſeinerſeits vor dem
„Pfeifen“ Horſchs an den Unterſuchungsrichter herangetreten ſei

kurz und gut; er ſchrieb an einem Tage am H. Februar1831 drei Briefe und bezeichnete ſie alle als „vertraulich“. Er
Zenf mit dieſer Bezeichnung wohl zu erreichen gehofft, daß

ch einfach entlaſſen und damit die Geſchichte begraben werde;
welche Gründe oder Erfahrungen ihn veranlaßten, einem preu
ßiſchen Unterſuchungsrichter ſolche Handlungsweiſe
zuzutrauen, wiſſen wir nicht, feſtſteht, daß er ſehr verwundert war,
als bei ſeiner h r bſchwächung ſeiner Glaubwürdig
keit der Verteidiger Lewal grragte dieſe drei Briefe zur Ver
leſung zu bringen. Er muß dieſe Briefe als von ihm herrührend

en und ſieht ſich aber vor den Gerichtsſchranken zu dem
hingeriſſen:wunder mich, daß ſich die Briefe hier in den Akten be

Der e Ferygt3 of beſchließt die Perlen und zwar bemerkt der

Handlungen im

ann zu Rumpff: Die Berlefung erfolge, nicht

weil ſie ſeinen Ausſagen entgegenſtehen, ſondern wejl ſie dieſelben
bekräftigen.

2. Ein altes Lockſpitzel-Dokument.
Jn dem erſten Schreiben, welches der in der Klemme ſitzende

Frankfurter Polizeirat Rumpff über ſeine Lockſpitzelzüchterei an
den Unterſuchungsrichter Hollmann in Berlin richtet, heißt es,
daß die Ausſage des Horſch, er ſei Polizei Agent, nicht nur im
weſentlichen, ſondern vollſtändig richtig ſei. Nur der Umſtand,
daß er die Chemikalien von Darmſtadt nach Frankfurt gebracht
habe, wie ſich aus den Akten ergebe ſei der Grund der Ver-
haftung geweſen. Zum Schluß bedauert Rumpff, daß er nicht
perſönlich mit dem Herrn Unterſuchungsrichter habe Rückſprache
nehmen können.

Dieſer Brief ſcheint ihm aber nicht genügt zu haben; er
ſchrieb gleich nach Abſendung der erſten folgende zweite Epiſtel

„Vertraulich.“
Frankfurt a. M., den 9. Februar 1881.

Ew. Wohlgeboren muß ich mir erlauben, zur Sache Horſch
noch folgende Mitteilungen vertraulich zu machen. Vor allem
muß ich bedauern, keine Gelegenheit gehabt zu haben, perſönlich
mit Jhnen zu ſprechen, und muß ich geſtehen, daß mir die ganze

t ſchwer auf dem Herzen gelegen hat während ich
ſie doch dem Papier nicht anvertrauen konnte. Die Verhaftung
des Horſch mußte zu ſeiner eigenen Sicherheit erfolgen, weil
ſeine Thätigkeit den Sozialiſten auffallen mußte und auch auf
efallen iſt, ſo daß er bereits direlt von ihnen bedroht und ver
olgt worden iſt. (7?2, Das einzige Mittel zu ſeiner Rettung

war die Verwicklung in die Unterſuchung, und dazu bot der
Transport der Chemikalien die ſichere Handhabe. Da ich ſeine
Thätigkeit veranlaßte und er keine Wiſſenſchaft von dem Jnhalt

ehabt hat, konnte ich wohl annehmen daß Horſch binnen kurzer
eit aus der Unterſuchungshaft entlaſſen würde, und mußte

daher auch ſeinen Transport nach Berlin ruhig geſchehen laſſen.
habe ſelbſt mit dem Herrn Oberſtaatsanwalt über die Sache

vertraulich prochen und waren wir zu dem Reſultat gekom
men, daß Ew. Wohlgeboren eine vertrauliche Mitteilung
mache. H iſt von mir benutzt worden wie ich andere
Agenten auch benutze und wie ſie und überall benutzt wer
den und werden müſſen, wenn man dem ismuskräftig zu e gehen will. Die erzielten Reſultate et nicht

m m allein da Meſlta der e

ausgeſetzten Thätigkeit und der erlangten Kenntnis des ſozia
liſtiſchen Treibens zuzuſchreiben. Ich habe erwartet, daß Horſch
ausharren werde, bis ich ſelbſt die nötigen Jnformationen ge
macht haben würde. Ich habe mich getäuſcht und ſehe, daß
Dünkel“) andere Motive hat er nicht bei ihm die Ober
hand gewonnen hat Gegen ſeine Entlaſſung kann ich nichts
ſagen, zumal nach der höchſt auffallenden Entlaſſung des Knoke
glaube ich, daß ſie rätlich iſt. Dagegen glaube ich, daß es
nicht rätlich ſein dürfte, ihn als Zeuge zu vernehmen, weil
dann ſein Verrat klar zu Tage treten würde, was für ihn ver
derblich und für mich ſelbſt mindeſtens nicht erwünſcht ſein
würde. Jch glaube Ew. Wohlgeboren die Entſcheidung zu über-
laſſen, da das, was geſchehen iſt, lediglich im Intereſſe des
Staats und zur wirkſamen Bekämpfung des Sozialismus ge
ſchehen iſt, und da ich für meine Pflicht gehalten, mit allen
mir zu Gebote ſtehenden Mitteln das Ziel zu erreichen. Der
Erfolg hat dieſes Beſtreben gerechtfertigt.“
Trotz der bekannten Verſicherung, daß auch dieſe Schurkerei „im
ntereſſe des Staates und zur wirkſamen Bekämpfung des Sozia

lismus inſzeniert worden ſei, ſcheint der Staatsretter Rumpff
noch nicht davon überzeugt geweſen zu ſein, daß der Unter
uchungsrichter dieſen Freibrief für alle Schurkereien ohne alle
mſtände anerkennen werde, denn er ſchreibt am ſelben Tage noch

einen dritten, gleichfalls „vertraulichen“ Brief und giebt darin
dem Unterſuchungsrichter nachträglich anheim, den Antrag au
Entlaſſung des Horſch ſo zu motivieren, daß Horſch nicht belaſt
erſcheine oder ihm aber eine direkte Beteiligung nicht nachgewieſen wurde und winkt zum Schluß mit dem Schennenthor

„Jch halte es im öffentlichen und ſtaatlichen Intereſſe für
unbedingt vötig, daß die zur Erzielung des Reſultats ange
wendeten Mittel nicht bekannt werden.“

Es iſt freilich ein unverſchämter Dünkel, nach 28 Monaten
ſolcher Unterſuchungstortur und der dabei zu ertragenden „Stock
a el auf den Magen“ die Geduld zu verlieren! EhrenHorſch

t eben doch nicht ſo viel „Patriotismus“ beſeſſen zu
EhrenSchnitzer.

(Fortſetzung folgt.)



ein m erachtet werden könnte, deshalb empfehle die F. K.
den Magiſtrat zu erſuchen, eine Enquete darüber anzuſtellen, wie

die ulgelder in anderen Städten mit ähnlichen Verhält
en wie Halle zu den unſrigen verhalten. Jm übrigen empfiehlt

ent Annahme des Etats. Stadtv. S bezeichnet das
Anfangsgehalt von 1500 M. der wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer,
ohne Wo e g für viel zu nied wenn ſie imSchuldienſt voll ausgenützt werden, da im Vergleich hierzu
das Anfangegehalt der Oberlehrer mit 2100 Mark nebſt 660
Mark Wohnungsgeldzuſchuß (zuſammen 2760 Marh) als ein
un verhältnismäßig hohes zu bezeichnen ſei. Noch ſchärfer trete
die geringe Honorierun ervor im Vergleich zum Gehaltvon ark äeht eier Wohnung) des Direktors.
Redner findet den Zuſchuß für das Gymnaſium im Ver-
hältnis zu dem für die Volksſchulen zu leiſtenden für einen viel
u heben und dem Bürgertum gegenü' er nicht zu rechtfertigenden.

denfalls ſei ein weſentlich höheres Schulgeld zu beantragen,
damit r u nicht höher werde, als der für die Volksſchulen
eleiſtete. Stadtſchulrat Krähe erklärt, daß es nie in der Abt der Schulbehörden gelegen habe, die Hilfslehrer w.
ie befinden ſich nur vorübergehend und nur kurze Zeit in der

Stellung. um dann entweder anderweit oder bier in die Ober
lehrerſtellen Eine Erhöhung des Schul
2 erachtet Redner nicht für ratſam. Vorſteher Ditten-

erger fürchtet durch außergewöhnliche Erhöhung des Schul
eine Herabdrückung der Einnahme, wie ſich das bei der

etzten S des Schulgeldes für das Gymnaſium bereits er
geben habe. Redner bezeichnet die Hilfslehrerſtellen gleichfalls als
nur kurze Durchgangsſtellen. Stadtv. Albrecht bekennt 83

der Anſicht Krügers. Beide würden nicht dafür ſein, daß au
ſten der minderbemittelten Mehrheit, die ihre Kinder nicht in

das Gymnaſium ſchicken könne, die gutſituierte Minderheit Vor-
teile gewinne. Der Referent erſucht, dieſer Anſicht nicht beizu
treten, denn gerade ſeien es g. ößtenteils pey Bemittelte, die
unter Opfern ihre Kinder auf das Gymnaſium ſchicken. Stadtv.
Krüger knüpft an die vom Stadtv. Dittenberger geäußerte
Meinung, doß infolge höheren Schulgeldes das Gymnaſium des
Waiſenhauſes bevorzugt würde, die Betrachtung, daß es gleich
ei, auf welchem Wege dem Bildungsbedürfnis abgeholfen würde.

nun auch Unbemittelte in Ausnahmefällen unter großen Opfern
ihre Kinder höher zu bilden trachten, dann mögen ſie ſich uns
anſchließen, die wir freie Ausbildung der befähigten Kinder durch
alle, auch die höchſten Lehranſtalten, anſtreben. Der Antrag
Krüger wird abgelehnt, der Etat wie beantragt, feſtgeſetzt.

Punkt 10: Die Vermietung der Turnhalle zu Reftaura
tionszwecken während der vier Vieh und Krammarkte im Jahre
1897 Folgt an den Reſtaurateur Poſern für das Beſtgebot von
1500 M. Ref. Stadtv. Aßmann.

unkt 11: Nachbewilligung für Warnungstafeln, Schutz
eländer, Schlagbäume, Straßenſchilder u. ſ. w. Die für
ieſe Zwecke ausgeſetzten 1800 M. ſind bereits um 50.49 M. über

ſchritten. Es werden anſtatt magiſtratlicherſeits geforderter 400 M.
nur 300 M. nachbewilligt. Ref. Stadtv. Demuth.

Punkt 12: Perſonal Veränderung beim ſtädtiſchen Leih
amt. Nach langer Diskuſſion wird beſchloſſen r auf ein
Jahr einen Goldarbeiter einzuſtellen, dem die Pflicht obliegen ſoll,
die Gold und Silberpfänder ab e und in der übrigen
arm Dienſtzeit ſich mit ſchriftlichen Arbeiten zu beſchäftigen.

as Gehalt wird für das erſte Jahr auf 1200 M. bemeſſen. Für
den Fall der Beibehaltung dieſer Einrichtung wird das Gehalt
erhöht und feſte Anſtellung gewährt werden. Die 1250 M. werden
ür dieſes Jahr in den Etat eingeſtellt. Der gegenwärtige
axator bezieht 1000 M. pro Jahr bei nur 2 3

Stunden täglicher Beſchäftigung. Der Referent der F. K.,
Stadtv. Apelt, vertrat die Anſicht, für ca. 22 M. wöchentlich
einen tüchtigen Goldarbeiter und nebenbei für Bureauarbeiten be
fähigten Mann Buchhalter ohne Ausſicht auf feſte Anſtellung
erhalten zu können. Stadtv. Aßmann trat für 1500 M. Anfangs-

und Jnausſichtnahme feſter Anſtellung ein, ebenſo Stadtv.
rünecke, der allerdings eine erſte Kraft der Goldſchmiede-

künſtlerſchaft zu acquirieren den Wunſch zu hegen ſchien.
kt 13: re der Klaſſen und Lehrkräfte bei

den Mittel- und Volksſchulen. Es wird beſchloſſen
1. bei der Knaben-Mittelſchule zum 1. April 1897 acht

Klaſſen neu einzurichten und neun Lehrer neu einzuſtellen. Zu
dieſem Zwecke müſſen zwei Klaſſen neu eröffnet und drei Lehrer
mit dem regulativmäßigen Anfangsgehalt neu berufen werden;

2. bei der Mädchen-Mittelſchule zum gleichen Zeitpunkt
ſechs Klaſſen neu einzurichten und ſechs Lehrkräfte (drei Lehrer
und drei Lehrerinnen) neu einzuſtellen. Es müſſen deshalb eine
Klaſſe neu eingerichtet und eine Lehrerin mit regulativmäßigem
Anfangsgehalt neu berufen werden;

3. bei den evangeliſchen Volksſchulen zum gleichen
r elf Klaſſen neu zu eröffnen und elf Lehrkräfte (ſechs

ehrer und fünf Lehrerinnen) mit regulativmäßigem Anfangs-
gehalt neu zu berufen.

Stadtv. Gyg as tritt für Einführung des achtſtufigen Syſtems
für die Vollsſchuſe ein und erhofft dadurch Erſparnis an Klaſſen
ahlen und Lehrern, in der Meinung, daß jetzt bereits, bei demEechetlaſfen Soſtem, jede Klaſſe aus zwei Abteilungen beſtände

mit beſonderen Lehrgängen. Stadtv. Dittenber ger beſtätigt
als Mitglied der Schulkommiſſion, daß in derſelben die Frage auf

L der Volksſchule in eine ch ioe Schule bereits erwogen
ei und die Umwandlung in eine ſolche nur noch eine Frage der

Zeit ſei. Eine Verringerung von Klaſſen und Lehrerzahl ſei aber
nicht als Folge hiervon zu erwarten, ſondern das Gegenteil. wie
auch vom Stadtſchulrat ſchon geſagt worden iſt. Stadtv.
Krüger erblickt den größeren Erfolg der Lehrthätigkeit darin,
wenn der Lehrer mit einer geringeren Schülerzahl ſich zu be
gen hat. Er erklärt ſich für größere Teilun, derſelben wo

urch eine größere Gleichwertigkeit nach der Befähigung der Kinder
herbeigeführt werden könne. Ref. Stadtv. Schmidt.

Punkt 14: Die Vermietung eines Verbindungsganges
im Kellerraum des Ratskellers an die Firma J. Lewin für 75 M.

ro Jahr vom 1. Oktober 1896 ab dem Tage, an welchem das
etsverhältnis mit dem Pächter des Ratskeller Reſtaurants auf

hörte wird genehmigt. Ref. Stadtv. Aßmann.
Punkt 15: Der Haushaltsplan der DesinfektionsAuftalt
o 1897,98 wird mit 14740 M. Ausgabe und 66 M. Einnahme,

olglich 14 124 M. Zuſchuß e Ref Stadtv. Hüllmann.
nkt 16: Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Waſſer

werke pro 1897/98 balanciert mit ca. 500000 M. Der Ref.
Stadtv. Schmidt iſt auf der Tribüne nicht zu verſtehen, da er
von derſelben abgewendet leiſer als ſonſt ſpricht) Aus der Dis
kuſſion iſt erſichtlich, daß 1500 M. bei Kap. III, 1 der Ausgaben
e erſpart werden ſollen. Stadtv. Krüger erklärt

ch gegen dieſe Streichung. Stadtrat Pfeffer (vom Waſſer
werkskuratorium) meint, daß es keine Gefahr habe, wenn dieſe
1500 M. geſtrichen werden, da dieſe Summe den Löhnen der Ar-
beiter ni t entzogen würde. Es iſt nur eine Mehreinſtellung
von Arbeitern in Ausſicht genommen, für welche 4500 M. ins
t ſchätzungsweiſe in den Etat einge ellt worden ſind. Stadtv.

rüger wundert ſich über die Leichtigkeit, mit welcher der Stadt
rat Pfeffer die 1500 M. fahren laſſen wolle. Wenn keine Not
wendigkeit vorlag, die Summe ginnen dann durfte es nicht
en ſondern es mußte im Notfall eine Nachforderung ge

werden. Der Antrag Krüger wird abgelehnt. Bezüg-
ich des Kap. IX, 3 der Ausgaben: Zur Ver ins des Kura-
toriums für Erweiterung des Werkes und des Rohrnetzes
286572 75 M., entſpinnt ſich eine Diskuſſion ohne ein andere
Reſultat, als, daß der Magiſtrat angegangen wird, an die Mit
u der Verſammlung ographierte Abzüge des Wortlauts

Vollmacht, die vor mehr als einem Jabrjehnt dem Kurgtorium
übertragen worden iſt, zur Verteilung zu gen. Der Etat
wird den Abänderungsvorſchlägen der F.K. genehmigt.

Jokales und
Halle a. S., b Januar 1897.

Dem Gewvwerkſchaftskartell beigetreten find unn
mehr auch die Kupferſchmiede

Mit einer ſehr wichtigen Frage wird ſich das
Gewerbegericht in ſeiner nächſten Sitzung am 7. Jan.
beſchäftigen. Es betrifft die ſchon erwähnten Arbeitszettel,
die von Herrn Krebs ſeinen in Streik getretenen Arbeitern
ausgeſtellt worden ſind und welche den Vermerk tragen
„Ordnungsgemäß ausgetreten am vormittags
10 Uhr.“ Während das Gewerbegericht in der erſten deshalb gegen Krebs anhängig geraten Klage zu dem uns

völlig unverſtändlichen Urteile gelangte, der Zuſatz „vor
mittags 10 Uhr“ ſei a's beſonderes Merkmal im Sinne der
Gewerbe Ordnung nicht anzuſehen und die Kläger ſeien
darum abzuweiſen, hat das Gewerbegericht am 24. Dezember
anders entſchieden. Auch ſeitens der in letzterer Sitzung als
Beiſitzer fungierenden Arbeitgeber wurde anerkannt, daß
der Vermerk einen offenbaren Verſtoß gegen die Gewerbe
ordnung darſtelle und Herr Krebs anzuhalten ſei, andere
Entlaſſungsſcheine auszuſtellen. Leider iſt am 24. Dezember
mit dieſer Frage eine andere verquickt worden. Da nämlich
die von Krebs außerdem noch ausgeſtellten Arbeits zeug-
niſſe einwandfrei ſind, glaubte man auf die Unkorrektheit
der Entlaſſungsſcheine allein kein entſcheidendes Gewicht
legen zu ſollen. Wir haben es ſchon als Abweg bezeichnet,
daß das Gewerbegericht den Beſchluß gefaßt hat, am 7. Jan.
einen Sachverſtändigen darüber zu hören, ob bei Einſtellung
eines Arbeiters der Entlaſſungs ſchein oder das Entlaſſungs
zeugnis mehr maßgebend iſt. Wir müſſen bei unſerer
Meinung, daß durch Einholung eines ſolchen Gutachtens
eine Verdunkelung des Kernpunktes der Streitfrage herbei-
geführt wird, bleiben. Ganz abgeſehen davon, daß der Gut-
achter vorausſicht ich dem Scheine, nicht aber dem Zeug-
niſſe die größere Bedeutung beilegen wird, handelt es ſich
bei der Frage zunächſt darum, daß die Scheine zweifellos
nicht ordnungsgemäß ausgeſtellt ſind. Dieſe Thatſache ver-
liert in ihrer Bedeutung abſolut nichts durch den Neben
umſtand, daß die Zeugniſſe einwandfrei ſind. Das Ge-
werbegericht würde unſerer Meinung nach ſchroff gegen Sinn
und Wortlaut der Gew. Ordnung verſtoßen, wollte es die
Klagen auf Ausſtellung ordnungsmäßiger Entlaſſungsſcheine
abweiſen. Auch das kann kein Grund zur Abweiſung ſein,
daß das Gewerbegericht in einer gleichen Sache bereits
anders geurteilt hat. Wie häufig kommt es vor, daß ein
Gerichtsurteil von einer andern Inſtanz aufgehoben wird.
Recht muß Recht bleiben, und die Krebsſche Manier, die
Arbeiter auf eine neue Weiſe zu zeichnen, iſt weder recht noch
geſetzlich.

Jn geſchloſſener Sitzung wurde geſtern der Stadi-
verordneten- Verſammlung ſeitens des Magiſtrats Mitteilung
gemacht von der beabſichtigten Verſetzung eines Aſſiſtenten
aus der Gehaltsklaſſe II in I Das Gehalt des Betreffen-
den, welcher bereits ſeit 1886 eine Stelle in der Waſſer
werksverwaltung bekleidet, rückt dadurch von 1875 M. auf
1975 M. in die Höhe. Ein Einſpruch wurde ſeitens ver
Verſammlung nicht erhoben. Sodann gelangte ein Legat
zur Erhaltung eines Erbbegräbniſſes zur Annahme, deſſen
Stifterin aber zugleich den Wunſch ausgeſprochen hatte, daß
ihr Name in den Zeitungen nicht genannt werde. Zwecks
definitiver Anſtellung wurde in 1. Leſung über einen Polizei
Serganten, Auguſt Dietze, Bericht erſtattet. Selbiger trägt
die Nr. 22, iſt aus Quetz bei Bitterfeld gebürtig. Nachdem
er es beim Militär bis zum Sergeanten gebracht, iſt e ſeit
15. Juni im Probedienſt bei der Polizei thätig. Eine zweite
Leſung wird ſpäter erfolgen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. „Der Evangeli
mann“, Joh. Kienzls Opern Novität, welche hier, wie überall,
mit großem Beifall in Szene ging, wird morgen, Mittwoch,
wiederholt. Donnerstag wird Ohnets „Hüttenbeſitzer“, Se
nach dem gleichnamigen, berühmten Roman desſelben Verfaſſers
mit Fr. Louiſe Eyben vom Stadttheater in Riga in der Rolleder Claire als Gaſt, gegeben. de findet das mit großer
Spannung erwartete einmalige ger der derühmten r
donna Mme. Sigrid Arnoldſen als Roſine in Roſſinis „Barbier
von Sevilla“ ſtott Ueber die Künſtlerin erfahren wir folgende
r et Einzelheiten. Mme. Arnoldſen hat ſeit ihrer letzten
Anweſenheit in Halle vor zwei Jahren, wo ſie bei ausverkauftem
Hauſe enthufiaſtiſchen Erfolg erzielte, in Moskau während der
Krönungsfeierlichkeiten geſungen und großen Beifall und ehrende
Auszeichnungen davongetragen. Die J erhielt vor dreiWochen in S die goldene Medaille für Kunſt und Wiſſen-

ſchaft. Jm Februar und März iſt Mme. Arnoldſen am kaiſerl.
Theater in St. Petersburg engzagiert, wo dieſelbe 5000 Frs. pro
Vorſtellung erhält. (25 Vorſtellungen ger h

Aus dem Bureau des Thalia Theaters Am Mitt-
woch findet eine Wiederholung der Schönthanſchen Novität
„Zirkusleute“ ſtatt. Donnerstag wird zum erſtenmal das
r Luſtſpiel „Der neue Stiftsarzt“ gegeben.

Jn bemitleidungewürdigem Aeußeren befand ſich ein
Bergmann, der am Montag nachmittag vom Bahnhofe aus, ge
ſtützt durch zwei Kollegen, nach dem Krankenhauſe Bergmanns-
troſt geſchafft wurde. Dem Unglücklichen waren die Hände,
r der obere Teil der Bruſt und ein Teil des Halſes ver
unden.

Weißenfels. Alle Arbeiter und Genoſſen ſeien wieder
holt daran zrinnert, daß es Ehrenpflicht jedes Arbeiters iſt,
der Hamburger Streikenden zu gedenken und ſie in ihrem
Rieſenkampfe gegen das Kapital nach allen Kräften zu unter
ſtützen. Soll der Unternehmerhochmut ſiegen? Trage jeder
z ſiegreichen Durchführung des Rieſenſtreiks bei. Lange
ann es ja auf keinen Fall mehr dauern.
Weißenfels. Jn der Schuhfabrik von Emil Blaſig ehe

abrik am Platze) legten am Montag ſämtliche Zwicker, 49 Mann,
ie Arbeit nieder. Jn den folgenden Tagen werden auch die

Maſchinen und ſonſtige Arbeiter gezwungen ſein aufzuhören, da
abſolut keine Arbeit vorrätig iſt. n der Fabrik werden zirka
170 Arbeiter beſchäftigt. Die Zwicker ſtellten folgende Forde
rungen: 1. Abſchaffung der Strafe; 2. 10 Minuten vor Beginnder Arbeit die Fabrik zu öffnen und bis 5 Minuten nach Beginn

offen zu laſſen; 3. unentgeltliche Lieferung der Lohnbücher und
Zwicknummer reſp. Rückzahlung der bis jetzt bezahlt genommenen
T. Aufbeſſerung der Löhne um 2—6 Pfg. pro Paar. Da die

orderungen berechtigte ſind, iſt nicht zu zweifeln daß die geſre Arbeiterſchaft hinter den Streikenden ſtehen wird und den

elben durch des Zuzuas ſowie durch materielle Unter
ützung zum Siege verhelfen wird. och die Solidarität!
m Sonnabend wird ſich eine öffentliche Schuhmacherverſamm-

lang i r nene zu beſchäftigen haben, dieſelbe findet
entralhalleZeitz. Vom hieſigen Schöffengericht wurde am Montag der

Vorſitzende des Rauchklubs Unterſchwöditz zu 15 M. Geldſtrafe

e e ehe m huterwyrison Nichtmitgliedern ordern da arnkeee iedern ehee r
laut Statut erhoben wäre. Das Gericht ſah dies jedoch

als eine Umgehung der geſetzlichen Beſtimmungen an und erkanntewie angegeben. Va et andat hatte auf 9 M gelautet.

eitz. Zwei Arbeiter der wiegen die in der
Nähe von Finſterwalde auf einer Grube in Montage arbeiteten,
verunglückten dadurch, daß ein größerer Behälter an dem ſie
arbeiteten, ſich auf die Seite neigte und auf beide Arbeiter zu
liegen kam. Der Keſſelſchmied Steiniger erhielt eine Stauchung
des Kreuzes und wurde ins Zeitzer Krankenhaus geſchafft, der
zweite Arbeiter erhielt eine Fußverletzung.

Zeitz. Alle jungen Leute welche im Jahre 1897 20 Jahre alt
werden und ferner alle Militärpflichtigen die vor dem Jahre 1877
geboren ſind und über deren Dienſtpflicht noch nicht endgiltig
en iſt, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ihre Anmeldung zur Militärſtammrolle in der Zeit vom 15. Januar bis
1. Februar im Rathauſe, Zimmer Nr. 1, perſönlich zu bewirkenhaben. Die in auswärtigen Orten Geborenen haben bei der Mel
dung die Geburtsurkunde, die ihnen unentgeltlich von den Standes
ämtern ihres Geburtsortes verabfolgt wird, vorzulegen.

Merſeburg. Jm vergangenen Jahre wurden beim
hieſigen Standesamte 658 Geburtsfälle und 437 Todesfälle an
gemeldet, ferner wurden 141 Ehen plvloſſen

Magdeburg. Wegen Verbreitung des Kriegs
rufes ohne polizeiliche Erlaubnis erhielt ein Mitglied der
Se h ein Strafmandat von 10 M. Hiergegen wurde

ne Klage eingereicht, die auch Erfolg hatte. Das Schöffen
ericht erkannte auf koſtenloſe Freiſprechung. Dieſes vernünftige
rteil ſteht in geradem Gegenſatz zu der ſchnöden Praxis, die in

e r vielfach gegen ſozialdemokratiſche Schriftenverkäufer
eü ird.Nordhauſen. Kautabak mit Gewinnausſichten. Der

rn einer hieſigen Kautabakfabrik, Petri, hatte für den
zertrieb L die Einrichtung getroffen, den Abnehmern

einer gewiſſen Paria Tabakpaketen eine Pfeife im Werte
von 50 Pf. als Prämie zuzuſenden. Der Erfolg blieb auch nicht
aus. Da kam aber bald die Behörde und erkannte in dieſer
Prämienverteilung eine Lotteriekollekte. Petri wurde deshalb
u 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Er legte gegen dieſes Urteil

wort ein; dieſelbe wurde jedoch vom Reichsgericht ver
orfen.
Nordhauſen. Sein Erſcheinen eingeſtellt hat der

Nordhäuſer Courier, das amtliche Organ für die vier Kreiſe
Stadt Nordhauſen, Jlfeld, Grafſchaft Hohenſtein und Eckarts
berga. Auch das antiſemitiſche Nordhäuſer Wochenblatt,
8 durch Gehäſſigkeit beſonders hervorgethan hatte, iſt ſelig
entſchlafen.
Kleine Provinzial Chronik. Jn Quedlinburg verſuchte

ein 21 jähriger junger Menſch eine Frau in ihrer eigenen Wohnung
zu erdolchen. Der Strolch wurde verhaftet.

Aus dem Reiche
Berlin. Wegen Beleidigung von Polizeibeamten

iſt der verhaftete Redakteur des Sozialiſt und des Armen Konrad,
Landauer, ſowie auch wegen Anreizung zu Gewaltthätigkeiten an
geklogt. Die Verlegerin beider Blätter, Roſa Bareiß die dieſelben
verantwortlich zeichnet, wurde vorläufig aus der Unterſuchungs
haft entlaſſen. Es ſchwebt gegen ſie ein Prozeß wegen Beleidi
ung des deutſchen Richterſtandes.

erlin. Der Jnſeratenkönig und Verleger des Berliner Tage
blattes, Rudolf Moſſe, hat aus Anlaß des 25 jährigen Be
ßehens ſeines Blattes ſowohl für den Redaktionsſtab, wie für die
Buchdruckerei je 100000 Mk. für Unterſtützungszwecke geſtiftet.

Leipzig. Drei Arbeiter ſind ertrunken am Sonnabend
abend in der Pleiße. Zwei kamen von einem Richtſchmauſe und
wollten über den Fluß, den ſie feſt zugefroren dachten, hinüber
gehen da brachen ſie jedoch ein. Ein dritter Arbeiter, der auf
ihren Hilferuf herbeieilte, verſuchte die beiden zu retten, wurde
aber in das Waſſer hinabgezogen und fand mit den anderen den
Tod. Die Ertrunkenen ſind der 25 Jahre alte Zimmermann

Wilhelm Karl Schmidt aus Hamburg, der 18 d alte
immermann Friedrich Schröder aus Gröplingen bei Bremen

S d 32 Jahre alte Arbeiter Heinrich Alfred Lehmann aus
eipzig.

r Ein gemeingefährliches Jndividuumiſt nach der Anſicht der S der Hamburger Korreſpondent
der Volkszeitung. Derſelbe
aufgegeben, welchem wegen gemeingefährlichen, auf-
reizenden Jnhalts die Beförderung verweigert wurde Das
Telegramm hatte folgenden Wortlaut: Volkszeitung Berlin. Heute
abend e verteilt unterzeichnet 29 hervorragende Führer
aller Branchen gerichtet an Arbeiterſchaft Deutſchlands Mittel
Ausland eingetroffen Kampf aufs Meſſer ſehr ſiegesgewiſſe
Stimmung Arbeitgeber ſtark geſpalten.“ Es bleibt uns allerdings
einſtweilen der Gedankengang verborgen, durch den man in Ham
burg zur Zurückheltung dieſes Teiegramms gelangt iſt. Wir
werden es aber an den nach Lage der Sache gebotenen Be
mühungen nicht fehlen laſſen, die vorgeſetzte Behörde des Poſt
amts I in Hamburg zu einer Aeußerung darüber zu veranlaſſen,
ob und aus welchen Gründen ſie die Nichtbeförderung des Tele
gramms autheißt. Man wird begreifen, daß die Sache ein einigermaßen offentiſches Intereſſe hat, da unter der poſtaliſchen Tele

S nzenſur gelegentlich jede deutſche Zeitung empfindlich leiden
ann.
Hamburg. Wegen Unterſchlagung einer größeren Summe

re z Hamburg zwei flüchtige junge Bankbeamte aus Köln a. Rh.
verhaftet.

irſchberg i. Schl. Ein Jrrſinniger? Der Tiſchler
meiſter Höppner in Warmbrunn begoß ſein 6 Wochen altes
Kind mit Petroleum und a und zündete dann die Kleider
desſelben an. Das Kind iſt an den erhaltenen Verletzungen ge
ſtorben Der Mörder iſt verhaftet.

Konſtanz. Wegen Unterſchlagung en von Poſtanweiſungen
im Betrage von mehreren hundert Mark wurde der 19 jährige
Poſtgehilfe Stark verhaftet. ßZittan. Wegen n wurde in Reichenau ein
öſtreichiſcher Jnfanteriſt feſtgenommen, der ſich den verweigerten
Weihnachtsurlaub ſelbſt erteilt hatte und nicht wieder in ſeine
Garni on zurückgekehrt war.

Vermiſchtes.

Den nicht üblen Plan, eine „Diamantenfabrik“ S
gründen, hat der Waſhingtoner Chemiker Dr. Johnſtone.
will ſich ein elektriſches Laboratorium beim Niagara Waſſerfall
anlegen, um deſſen enorme Kraftquelle zur elektriſchen n 5
künſtlicher Diamanten zu verwenden. Dr. Johnſtone behauptet,
daß ſich auf dieſe Weiſe die größten und ſchönſten Diamanten in
einigen r en en in der Nähe von Petersbur

n die Luft geflogen iſt in deeine Wahehe durch Erptoſton Vier Perſonen kamen ab
um das Leben.

Ein Orkan wütete am Sonnabend in Louiſiana. 4 Leichen
wurden aufgefunden. 23 Perſonen wurden leichter oder ſchwerer
verwundet.

Ein heftiges Erdbeben erſchreckte in der Neujahrsnacht
die Einwohner der Stadt Gra z.

Grubenunglück. Jn dem Silberbergwerk Santa- Ger
truſi, in der Nähe von Pachuka (Amerika) brach ein Gruben
brand aus. 34 Bergleute fanden dabei den Tod.

Brieſkaſten der Redaktion
E. R., Merſeburg. 1. Nur in Sachſen muß bei einer Ver

ammlungsanmeldung die Tagesordnung angegeben werden, ineußen nicht. 2. Der Beamte hat ſofort bei der Anmeldung

der Verſammlung die Beſcheinigung über die erfolgte d
aus zuſtellen. Unkulanten mten gegenüber thut man Pant

ung dieſer geſetzlichen Forderung 1 Abſatz 1 des g
etzes) zu dringen.Lerg. Wenn irgend mdglich, dann Schreiben Siead le her nochmal Reke l

atte an ſein Blatt ein Telegramm



Quittung
Für die Hamburger ſtreikenden

Von den entlaſſenen Rammarbeitern 1
iedermann, Delitzſch: 2. Rate 14.15 M. Durch die neu

ndete Filiale des Metallarbeiterverbandes 11.85 M. Durchr B
dermann in Summa 26 M.

Amerikaniſche Auktion im Reſtaurant Landwehrſtr. 7.65 M.
Unbekannt 50 M.
r der 2.50 M.m Shylveſtera
Vom
Gracchus 0.25 M.
„Von Ammendorfer Ziegeleiarbeitern“ 2.70 M.

Für die Streikenden bei Krebs:
Schotte, Streiberſtraße 0.25 M.
Kulaß, Trödel 0.25 M.
In der Weltkugel 2.50 M.

end aus der Schuſterherberge Merſeburg 2.70 M.
katklub bei Hoffmann durch Geißler 1.50 M.

Für Parteizwecke:
Auf Samwmelliſten 66 und 241:

Genoſſen 9.35 M. erhalten.

Aus r äblberg a. E.
Hamburg ein au

gegen.

on Radeweller und Beeſener

gingen für die ſtreikenden r
die Liſten 1-6: 3.25 M., 1.20 M., 0.00 M.,

.00 M., 1.35 M., 1.560 M. Liſte Nr. 3 ſteht noch aus. Weitere
Unterſtützungen nimmt der Vertrauensmann C.

Ppenarbeiter:
durch R. 2
den degit P
und Akrobat

Gleichzeitig ſei nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß alle
für die Partei beſtimmten Gelder an den G
abzuführen ſind.

Jn Weißenfels ſind bis zum Schluſſe des Jahres 1896 außer
ittierten Beträgen für die Partei noch eingegangen
k., freie Turner 4 Mk., Naumburger Genoſſe 1 Mk.
entralhalle 0.27 Mk.

enoſſen H. Böhme
M. Klinder, Vertrauensmann.

Erneſtine

ſtraße 1).

Seeliſch ent

Grunde und Jeſſen).
ertha Köppe (Leipzig).

Btandesamtlite Aagrrigten.
Halle, den 4. Januar.

Aufgeboten: Der Arbeiter Alfred Meinhardt und
Der Fabrikarbeiter Otto

Der PolizeiSergeant Karl Rumpf und
E ünch (Halle und Groß Schi
Sekretär Wilhelm Robbert und Therefia Khern (Trier und Marien

Der Maurer Otto Leberecht und
Nebra und Harz 38).

artha Camnitius Albrechtſtraße 46 und Hermannſtraße 26).
Der Handarb. Karl Hermann und Henriette Wagner (Unterplau 9).

Eheſchließung Der Tiſchler Otto Petſche und Emma Bude
(Kellnerſtraße 9 und Ranniſcheſtraße 1).

Geboren: Dem Handarbeiter Wilhelm Sommerfeld eine T.,
Luiſe Charlotte Gertrud
Dr. phil. Ernſt Regel ein S., Arno Hermann Wörmlitzerſtr. 117).
Dem Schneider Karl Schröter eine T. Gertrud Eliſabeth (Neu

edt).

Der Geſchäftsführer

Fleiſcherſtraße 14).

Der General

riederike Dietrich
ax Naundorf und

Dem Profeſſor

S Richard Potz eine T., A
er

mann Doſt eine T., Charlotte Lucie Leipzigerſtraße 99). em
nna Marie (Trödel 19).

Poſtaſſiſtenten Hermann Liebig eine T., Pauline Henriette
Dem Schmied Karl Springer eine

Dem loſſer m F.

e e Sea emBertha Henriette Wally

da Vogel Emſlie Luiſe Anna Martha Charlotte (Fleiſ aße 15). Demoſe und Pferdehändler Friedrich Becker ein S, Fri r (Mittel
wache 10). Dem Kutſcher Albert Lindenhahn ein S., Harl Otto

Geſt
(Wettinerſtraße 28).

macher Franz Spalt, 48
Karl Baumgarte, 23 J.

hennig ein S., Walther Forſterſtraße 16).
orben: Des Kutſcher Hermann Thieme S. Emil, 7 J.

Des Mechaniker
1 J. (Gottesackerſtraße 1).
Ehefrau Auguſte geb. Kuntze, 33 J.

Fuggr Beige S. Walther,
Des Keſſelſchmied Otto Schmiljun

50). Der Korb-
Große Ulrichſtraße 46). Der Tiſchler
ühlberg 4). Der Krei- baumeiſter Karl

Jäckel, 56 J. Grünſtraße 5/6).
mm

Da

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Geſucht wird der Former Wilheim Peters aus Köthen und der Maurer

änicke aus Holle a. S.Friedrich
Der Sprechverkehr zwiſchen Halle und Ammendorf, Trotha, Bremen

und Vegeſack wird am 10 Januar 1897 eröffnet.

Reſtaurant Eröffnung.
Meinen geehrten Nachbarn, werten Freunden und einen verehrten Publi-

kum die ergebene Ar zeige daß ich
Rierſeburgerſtraße 26 ein Rettaurant unter den Namen

Stadt Gera“
eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mit nur guten Speiſen
urd Getränken bei ſorgſamſter Bedienung aufzuwarten.

Hochachtungsvoll

Donnerstag

Oswald Hallimann-
Eröffnungs-Frier.

Gründl. Klavier u. Violin Unterricht
erteilt Bruno Zimmer. Muſiklehrer,

Thorftraße 12, 2 Tr.
„St Stephan“ Zeitz.

Sonntag d. 10. Januar 1897 ſtankbeſetzte
Ballmuſik

Hierzu ladet freundlichſt ein
A. Schmidt.

Eine Wohnung zu vermieten, I. April
beziehbar.

E. Hochſtein, Zargenberg.
Wohnung zu 120 Mark, zum 1. April

zu beziehen, zu vermieten
Herrenſtraße 23.

Einen Lehrling ſucht
Ernst Glüok,

Böaäckermeiſter, Herrenſtraße 23.
Wohn. zu 50 Thlr. z. verm. Breiteſtr. 16

Heute friſch eingetroffen:
Pfdpr. Hering in Gelee,

große Bratheringe, 2 Stück 15 4,
emiſchte Marmelade, a Pfd. 40
e Ch. Grünewald Sohn,

Schmeerſtraße 1
Garantiert

reines Roggenbrot
1 u. 2. Sorte empfiehlt die

bäckerei Zwingerstrasse 29,
W. Thiele.

2 P.
Abzuh.

Schute in d. Reiſſtr. gefunden.
Giebichenſt., Auguſtſtr. 9 i. L.

Stadt- Theater in Halle.
Direktion ans Julius Rahn.

Mittwoch den 6. Januar 1897
107. Vorſtell. 81. Abonn. Vorſtell.

Farbe: weiß.
Der Evaungelimann.

Muſikaliſches Schauſpiel in 3 Aufzügen.
Dichtung und Muſik von W. Kienzl.

Donnerstag den 7. Januar 1897
108 Vorſtell. 82. Abonn. Vorſtellung

Farbe: rot.
Der Hüttenveſitzer
(Le Maſtre de Forges).-

Schauſpiel in 4 Aufzügen v. G. Ohnet

Walhalla Theaisr,
Direktion Rich. Hubert.

Keuer Spielplan!
Die Baronin Eugenie von Rahden,

Schul Reiterin mit vier Pferden. Die
vier Mora's, pantomimiſtiſche Bra-
vour Gymnaſtiker auf dem Reck. Meſſrs.
Corty u. Bettléè, exz. Burleskkomö d.
Herr Georg Hartmann,
ler. Die Geſchwiſter Hartmann,
Jlluſioniſten. Mlle. DiamantineVernici, Serpentin und Fantaſie Tän-
zerin. Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Original Ge
ſangsDuettiſten. Herr Georg Cor-
des, Geſangs- und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Gegen Keuchhuſten
empfiedlt ſeibſtgekochten

ſchwarzen Johannisbeerſaft
b. Krütgen's Drogerie

Thalia-Iheater
Mittwoch: Zum 8. Male:

Novität. Zirkuslkeute. Novität.
Komödie in 3 Akten v. F. v. Schönthan.

Donnerstag

Der neue Stiftsarzt

TZirrlcuus
Blumenfeld-Goldkette Corradini

Halle a. S Rrilſtraße.
Mittwoch den 6 Januar abend s 8 Uhr

Etite-Voreteliuug-
(Rendezvous der Elite von Halle a/S.)

Nur noch einige Tage!
Die phänomenale S auonfahrt

des Aerongut.-Pferdes, Blondin.“
Die größte Senſationsnummer

der Gegenwart!
Original Erfindung des Herrn Di ektor

Corradini.
Nur noch einige Tage.

Außerdem uſſu rung mehrerer
Novitäten wie ſi- in ihrer Art in
Halle a. S. noch nicht geſehen, ſowie

uftreten ſämtlicher Künſtler und
Künſtlerinnen. Reiten und Vorführen
der beſtdreſſierten Schul und Freiheits-
pferde des reichbaltigen Marſtalles.
r Alles Nähere d. Tageszettel.
Preiſe der Pätze wie bereits bekannt

Morgen Donnerstag den 7. Januar
abends 8 Uhr Parade Vorſtellung
mit durchweg weuem Programm.

e Mittwoch

Für die Redaftion verantworrnch v Salomon

Für Wiederverkäufer

Masken,
Narrenkappen,

Karnevalsartikel
empfiehlt

Engros-Gesohäft

Adler Co.
Halle a. S., Leipzigerstr. 54.

Preislisten gratis u. franko.

Weißenfels.
Unſerer Schnippſchweſter M. Büchner

zu ihrem heutigen Wiegenfeſte die
herzlichſten Glückwänſche!

Die S fern imWieſenthal.
Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben,
unverg ßlichen, ſorgſamen Vaters, Bru-
ders und Onkels des Sattlers

O. FaPo
ſaen wir allen denen, welch ſeinen
Sarg mit ſo wundervollen Blumen
ſchmüdten, unſern herzlichſten Dank.
Beſonderen Dank ſeiner werten Mit
arbeitern der A. L. G. Dehneſchen
Maſchinenfabrik für die Bemübungen
und des ehrenvolle Geleit zur letzten
Ruheſtärte.

Paſſendorf bei Halle.Schlachtefeſt
bei O. Heller,

Steinweg 32.

Einmaliger Zuſchneidekurſus in Halle a. S.
Nachdem in Stettin, Hamburg, Breslau, Beuthen O/S. c. mit großem Erfolg gegebene Kurſe beendet, findet

vom Donnerstag den 14. Januar 1897., 4 bis G Wochen,
Kristalihallen, große Wallſtraße 1, J. Etage

auf vielſeitigen Wunſch ein Zuſchneidekurſus mit darauf folgendem praktiſchen Unterricht durch die bekannte und renommierte

grösste Berliner Zuschneide-Akacemie Alexanderplatz,
beſuchteſte Anſtait 1. Ranges in Verlin,

Direktion Maurer, früher kangjähriger Direktor im roten 5chloß,
ſtatt. Von dem vorrüglichen, gleichfalls langjährig bewährten Lehrperſonal obiger Akademie nach unvergleich einfachem und patentamtlich geſchütztem Syſtem gelehrt,

erſtreckt ſich der Unterricht auf das richtige Maßnehmen, Zeichnen und Zuſchneiden ſtreng moderner

Damen-Kostüme, Herren-Moden,
Mäntel-Konfektion, Uniformen,
Mädchen-Garderoben, Knaben-Farderoben,

heit nicht entgehen laſſen und von Be uMit welch' hoher Befriedigung die Beſucher der jetzt in Stettin, Hamburg, Breslau und Beuthen O S

Herren-Wäsche,
Damen-Wäsche,
Kinder-Wäsche,

Tageskurſus täglich von 8 bis 1 Shr; Abendkurſus täglich von 8'/, his 10 Ahr. S
Nach Abſolvierung des Kurſus wird das akademiſche Zeugnis von der Direktion, Berlin, Alexanderplatz, ausgeſtellt und rangieren die Teilnehmer auf

Wunſch in der Berliner Schüterliſte zur koſtenloſen Stellenvermittelung als Zuſchneider, Direktricen, Konfektionäre c. Man wolle ſich dieſe ſelten günſtige Gelegen

Berliner Zuſchneide-Akademie, Alexanderplatz, ſprechen, davon mag Nachſtehendes ein beredtes Zeugnis geben:

Anerkennungen:
Zu gemeinſamem Dank fühlen ſich die Unterzeichneten bewogen, nachdem ſie den von der Größten Berliner Zuſchneide-Akademie, Alexanderplatz, unter der be

kannten Direktion Maurer im hieſigen evang. Vereinshauſe, Eliſabethſtraße 53, gegebenen Zuſchneidekurſus abſolviert haben. Wir können

Die Hinterbliebenen.

da nur eine beſchränkte Anzahl von Beſuchern zugelaſſen werden kann ſich zur Teilnahme bald gefälligſt entſchließen.
beendeten Kurſe von den Leiſtungen der größten

nicht umhin, der Direktion
Maurer und dem uns ſo lieb gewordenen Lehrperſonal hiermit unſeren Dank auch ſchriftlich zum Ausdruck zu bringen; denn wir haben uns in jeder Beziehung von
der Vortrefflichkeit des ſo ſtreng ſachlich geleiteten Unterrichts überzeugt. Jhr in Berlin ſo beliebtes Syſtem hat auch uns einen eklatanten Beweis ſeiner Bonität ge
liefert; denn trotz der abſoluten Einfachheit und des nur wenige Wochen genoſſenen Unterrichts ſprechen die faſt ohne Ausnahme tade los ſitzenden, von uns gefertigten
erſten Anproben für die unübertreffliche Brauchbarkeit der Methode. Jhre Akademie, obwohl den Stettinern per Renommé hinlänglich bekannt, hat ſich durch dieſen

Stettin, Ende Juli 1896.
Endesunterzeichnete geben nach Beendigung des in Hamburg im Etabliſſement

friedenheit mit dem Hinzufügen kund, daß das von Jhrer Größten Berliner Zu
Wir danken der Direktion Maurer für die Einrichtung dieſheit in jeder Weiſe entſpricht. ibildung und wünſchen aufrichtig, daß Sie auch in anderen Städten denſelben warmen Sympathieen begegnen möge,unſere tadelloſe korrekte Aus

Unternehmen ſich hier erfreuen durfte.
Hamburg, Mitte September 1896.
Es folgen weitere Anerkennungen von Breslau, Beuthen O/S. c. mit ca. 100 Unterſchriften.
Vorherige Auskunft und Proſpekt bereitwilligſt durch Herrn Baumeiſter Lohausen, Kriſtall Halles
Zur

Kurſus ein bleibendes Denkmal hier am Platze geſetzt und wird man Jhren ferneren Kurſen hierſelbſt mit Freuden zuſprechen, dafür bürgen Jhnen die Empfehlungen

I Jrbhrer ſtets dankbaren Schülerinnen und Schüler.
Folgen 47 Unterſchriften von Damen und Herren.

erliner Zuſchneide- Akademie gelehrte Syſtem den modernen
„Sagebiel“ genoſſenen Zuſchneidekurſus einſtimmig hierdurch ihre vollſte Zu

Anforderungen trotz abſoluter Einfach
es Kurſus am hieſigen Platze und beſonders dem verehrten Lehrperſonal für

deren Jhr gemeinnütziges

Folgen ea. 50 Unterſchriften.

ntgegennahme definitiver Anm-ldungen wird Dir. FIaurer am 1I2. u. 13. Jan. Kriſtall-Hallen, I. Etage, anweſend ſein.

Die Direktion der Grössten Berliner Zuschneide- Akademie Alezanderplatz.
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Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 4.

Tagesgeſchichte.
Der Militarismus eine moderne Plage, iſt ein

Artikel des Siglſchen Vaterland überſchrieben, welcher
4 mit dem ſtetig wachſenden Militarismus befaßt. „Europa,“

ßt es darin, „trägt heute eine ſchwerere Laſt als jene,mit welcher in heid niſchen Zeiten dos karſerliche gen

der „eiſerne Hammer der Welt“, die Völker in ſeinem Macht
bereiche niederdrückte. Jſt es ein Wunder, wenn der Arbei-
ter unzufrieden iſt und mit Mißtrauen von den bevorzugten
Ständen ſpricht, welche hauptſächlich für die ſträfliche Ver
ſchwendung von Unſummen für den Militarismus verant-
wortlich ſind? Er iſt klug genug, zu vermuten, daß ſie
nicht aus den Taſchen der Reichen allein kommen. Und
ſelbſt wenn jeder Pfennig davon aus dieſer Quelle käme,
er kann nicht vergeſſen, daß er es iſt, der de Taſchen füllt,
und er denkt, wenn die Ausgaben für das Kriegsheer ver
mindert würden, dann hätte er kürzere Arbeitszeit
und höheren Lohn. Und er hat recht.

Aber das in nicht alles. Der Arbeiter hat ein langes
Gedächtnis und er erinnert ſich, daß wieder und wieder
militäriſche Kräfte aufgeboten wurden, um, was man ſo
nennt und was es vielleicht auch waren, Störungen der
Ordnung zu unterdrücken bei Gelegenheiten, da er ſich be
rechtigt glaubte, in den „Ausſtand“ zu treten. Niemand
will eine Friedensſtörung in Schutz nehmen, aber es hat
Gelegenheiten gegeben, bei welchen nach der Anſicht ſcharf-

ſinniger Beobachter die Gegenwart des Militärs
ebenſo geeignet war, Ordnungsſtörungen zu verurjachen,
als es ſicherlich im ſtande iſt, ſolche zu unterdrücken,
und Störung der Ordnung iſt niemals unmöglich, ſobald
Kapital und Arbeit in Streit geraten Er denkt,
und es iſt ſchwer, ihn zu widerlegen, daß die ſtärkſte Waffe,
welche das Kapital zu Hilfe rufen kann, S hwert und
Bajonnet ſind, und es nimmt der Verdacht bei ihm zu,
daß der Mann in Uniform in einer Weiſe gebraucht wer
den könnte, die der Freiheit ſeiner Mitbürger ſehr
nachteilig wäre.

Die Welt ſchreitet fort und das Volk wird dafür ſorgen,
daß mehr und mehr das Schiedsgericht den Appell an
das Sch wert vertritt, denn der Kriegsruhm mit all
ſeinen begleitenden Umſtänden iſt zu teuer, als daß er
erkauft werden ſollte auf Koſten der Arbeiter und mit
der Gefahr für perſönliche und allgemeine Freiheit. Wir
haben eine Menge Statiuen von Helden des Schlachtfeldes;
aben wir aber ein Bedürfnis nach mehr Statuen und
onumenten zur Ehre „großer Männer“? Laßt die großen

Männer, welche wir auswählen, um ſie zu ehren, jene
ſein, deren Siege Triumphe des Friedens und Wohl-
ſtandes waren, deren Name nicht beſudelt iſt mit Blut,
deren Ruhm nicht erkauft iſt mit den Thränen ver
Witwen und Waiſen und deren Anſpruch auf ein
bleibendes Andenken bei ihren Mitmenſchen auf der That-
ſache begründet iſt, daß ſie ihr Leben der Hebung dec
Wohlfahrt der Menſchheit widmeten und jene Weis-
J anerkannten, welche in der Behauptung liegt, daß das

echt um ebenſoviel erhabener iſt über die Gewalt als
es ehrenhafter und lobenswerter iſt, wenn auch die
Gewalt, um verborgen zu bleiben, herausgeputzt iſt mit dem
flimmernden Glanze eines Kriegsheeres.

Die Lächerlichkeit der Zünftlerei zeigt ſich an
einem drolligen Vorkommnis in dem Städtchen Ziegenhals
(OeſtreichSchleſien). Dort denunzierten die Kaufleute die
Bäcker, daß dieſe mit kaufmänniſchen Artikeln Handel
treiben, ohne den Gewerbeſchein zu beſitzen. Die Folge war
eine polizeiliche Bekanntmachung folgenden Juhalts:

„Es iſt zur Anzeige gebracht worden daß hieſige Bäcker ſich
mit dem gewerbsmäßigen Verkauf von kaufmänniſchen Artikeln,
namentlich Hefe, befaſſen, ohne dieſen Gewerbebetrieb vorſchrifts-
mäßig angemeldet zu haben. Zur Vermeidung polizeilicher Be-
ſtrafung wird vor weiteren derartigen Uebertretungen des Ge
werbeſteuergeſetzes und der Gewerbeordnung gewarnt.“

Jn der nächſten Nummer desſelben Blattes macht wieder
der Vorſtand der Bäckerinnung bekannt, „daß 20 hieſige
Bäcker den Verkauf von Hefe angemeldet und gleichzeitig
beſchloſſen haben von jetzt ab nur denjenigen Kunden die
Feiertagsbäckerei zu beſorgen, welche die Hefe von den Bäckern
entnehmen.“ Die Kaufleute drohen jetzt mit der Errichtung
einer Genoſſenſchaftsbäckerei, die Bäcker aber mit der
Gründung eines Konſumvereins. Und ſo fort mit Grazie

Beſtrafte Frömmigkeit. Ja einer Gemeinde im
Weſten Preußens war ein Arbeiter geſtorben und auf einem
evangeliſch lutheriſchen Kirchhofe begraben worden. An der
Beerdigung nahm der Vorſteher einer apoſtoliſchen Gemeinde,Herr 9 teil. Als der Sarg in die Erde geſenkt worden

war, richtete B. an die Anweſenden die Worte: „Laßt uns
beten“ und ſprach dann ein Gebet. Da B. dies ohne Er-
laubnis des Paſtors gethan hatte, ſo wurde er wegen
unbefugter Vornahme eines Kultusaktes angeklagt. Das
Schöffengericht verurteilte auch den „Geſetzesverächter“ zu
einer Geldſtrafe. Hiergegen legte B. Berufung bei der
Strafkammer ein und beſtritt, einen Kultusakt vorgenommen
zu haben. Die Strafkammer trat dieſer Anſicht bei und
ſprach den Angeklagten frei. Hiermit war aber die Staats
anwaltſchaft nicht einverſtanden, ſondern legte Reviſion beim
Kammergericht ein. Das Kammergericht hob in der That
die Vorentſcheidung auf und verurteilte den Angeflagten zu
einer Geldſtrafe. Der Gerichtshof ließ es dahingeſtellt ſein,
ob B. einen Kultusakt auf dem Kirchhof vorgenommen habe;
er habe daſelbſt aber eine Rede gehalten bezw. eine
Kundgebung ohne Erlaubnis veranſtaltet und erſcheine ſchon
aus dieſem Grunde ſtrafbar. Daß ein Gebet am Grabe
eines Verſtorbenen ohne Genehmigung des Pfaffen nicht nur
nicht geſtattet, ſondern ſogar ſtrafbar iſt, haben bereits früher
mecklenburgiſche Gerichte feſtgeſtellt, indem ſie eine
arme Tagelöhnersfrau beſtraften, welche ſelber
am Grabe ihres Kindes ein Gebet geſprochen hatte, da

1.
2.

3.

31.

1.

4.
5

e

der Pfaffe nicht kommen konnte oder nicht kommen

wollte.

Mär

Gründung eines Schutzverbandes gegen agrari

Aufſtand im

April

Maſſenkundgebung
Lueger verzichtet infolge Einwirkung des

Halle a. S., Mittwoch den 6. Januar 1897.
v mm-m--

Chronik für das Jahr 1896.
OſtrauKarwin ſtreiken ca. 30000 Bergleute.

ründung des ſozialdemokratiſchen Arbeitervereins Vor
wärts“ im 6. Berliner Wahlkreiſe.

v D7 Kleophas- Grube bei Kattowitz. 106 Berg
Sechs große Proteſtverſammlungen in Dresden gegen dieſ 4 woIn Pavia verhindern 8000 Perſonen die Abfahrt weiterer

italieniſcher Truppen nach Afrika.
m. Sieg der ſtreikenden ſchweizeriſchen Eiſenbahn-

Crispi und das von ihm präßſidierte Kabinet demiſſionieren.
Das Verfahren gegen den Redakteur des Vorwärts,

Dr. Adolf Braun, eingeſtellt.
Einige Berliner Konfektionsfirmen beginnen, die vor dem

gung amte beſchloſſenen Beſtimmungen nicht inne zu
alten.

Berliner Buchdrucker beſchließen Anbahnung einer Tarif-
emeinſchaft.

Die Mitteilung von Crispis Demiſſion weckt in der italie-
niſchen Deputiertenkammer langanhaltenden Beifall.S cher andtag beſchließt bie der Ar

Der Bundesrat veröffentlicht Vorſchriften über den Betrieb
in Bäckereien und Konditoreien. Die Arbeitszeit darf 12
Stunden I überſchreiten, zwiſchen zwei Schichten muß
eine ununterbrochene Ruhe von mindeſtens 8 Stunden ge
währt werden.

In Süd und Mitteldeutſchland, im Elſaß und der Schweiz
gewaltige Ueberſchwemmungen.

Berliner „Freie Volksbühne“ beſchließt ihre anges
che Ueber-

griffe.
Die Schandthaten des Dr. Karl Peters im Reichstage

gebrandmarkt.

Amneſtie Erlaß für die von S anläßlich der
Aufſtände in Sizilien und Maſſa Carrara Verurteilten.

Märzzeitung in der Vorwärts Buchhandlung konfisziert.
Dr Peters beantragt beim Auswärtigen Amte eine Dis-

ziplinarunterſuchung gegen ſich.
Vorlage der franzöſiſchen Regierung über die Weltausſtellung

Auf Anvon 1900 von der ar n t. Susſtellungstrag Vaillant achtſtündiger Arbeitstag bei den
arbeiten beſchloſſen.

Allgemeine Feier des 18. März.
Erſte ſächſiſche Kammer beſchließt das reaktionäre Wahlgeſetz.

ie „uferloſen Flottenpläne“ im Reichstag.
Zetſche, Hillert und Tſcheunert zu 6, 3 und 1 Monat Ge-

rm eben „Diebſtahls“ des kaiſerlichen Gnadenerlaſſes
rteilt.

Vor 25 Jahren erſte Reichstagsſitzung.
Die im Vorwärts erfolgte Veröffentlichung des kaiſerlichen

Gnadenerlaſſes vor dem Reichstag.
Ende des n e in KarwinMähriſch-Oſtrau.

J Latabelge Sand, (Südgfrikg) mee
Großer Kommers der Berliner Genoſſen zu Ehren Lieb

knechts.
Jm In und Ausland Feier und Kundgebungen zu Lieblnechts

70. Geburtstag.
Leo Frankl, während der Pariſer Kommune Miniſter, in

Paris geſtorben.
Die Kottbuſer r beſchließen in namentlicher Ab

ſtimmung, den Streik fortdauern zu laſſen.
Die engliſche Regierung legt eine Bill vor, durch die dieSchulpft t bis zum 12. Jahre ausgedehnt wird und der

J 7 den Eltern freigeſtellt ſein ſoll.
Jm Monat März wurde von deutſchen Gerichten gegen So

zialdemokraten erkannt u dar 10 Monate, 4 Tage
Gefängnis, ſowie 1624 M. Geldſtrafe.

il.

Streik der ſtädtiſchen Feuerwehr in Wien.
25jähriges Jubiläum des Dresdener Arbeiterblattes.
Generalverſammlung des TextilarbeiterVerbandes in Apolda.

der badiſchen Sozialdemokratie in Heidelberg.
ongreß der Jndependent Labour Party.

Oeſtreichiſcher ſozialiſtiſcher Parteitag in Prag eröffnet.Niederländiſcher Parleilag in Utrecht.

Kongreß der auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehenden Handelsgehilfen.

Kongreß des weizeriſchen Gewerkſchaftsbundes.
Verbandstag ſüddeutſcher Mühlenarbeiter in Nürnberg.
Parteitag der Sozialdemokraten Württembergs in Stuttgart.
Sozialdemokratiſcher Parteitag für Königreich Sachſen in
ärgern teitag in Charleroi

elgiſcher Parteitag in Charleroi.Ehriſtlich ſogiale Parteiverſammlung (Stöckerſche Richtung)

ſpricht die Scheidung von der konſervativen Partei aus.
Der ſozialdemokratiſche Landes-Parteitag für Sachſen be-

ſchließt die Beibehaltung der Landtagsmandate und die
fernere Beteiligung an den Wahlen.

Die Aufforderung „Zuzug fernzuhalten!“ vom Kammergericht
letztinſtanzlich für ſtraffrei erklärt.

Duell Kotze- Schrader bei Potsdam. Zereomonienmeiſter
v. Schrader tödlich verwundet ſtirbt am 11.

Wiedereröffnung der ſeit 1893 geſchloſſenen Arbeiterbörſe in
Paris.

Eine Parteiverſammlung des 12. und 13. ſächſiſchen Reichs
tagswahlkreiſes in Leipzig verweigert entgegen den Be
ſchlüſſen des ſächſiſchen Landesparteitages die Beteiligung
an den Dreiklaſſenwahlen und fordert die Niederlegung der
Mandate ihrer Vertreter.

5. Der Verband Berliner Metall Jnduſtrieller erklärt ſich gegen
Verkürzung der Arbeitszeit und gegen die Freigabe des

I. at,Weberſtreik in Verviers.
Ausſperrung von 2000 Klavierarbeitern in Berlin.
BuchdruckerTarifgemeinſchaft beſchloſſen.
Ende des Kottbuſer Textilarbeiter-Streiks.
Der deutſche Reichstag veſchließt, gegen den Duellunfug vor-

gehen zu wollen.Freiherr v. Hammerſtein wegen Betrugs zu 3 Jahren Zucht-
haus verurteilt.

Der Bäckereiarbeiter Schutz vor dem Reichstag.
Das radikale Miniſterium Bourgeois (Frankreich) tritt zurück.

im Vauxhall zu Sag den Senat.
eichiſchen Kaiſers

auf den Bürgermeiſterpoſten.Vafn der Berliner Herrenkonfeltions Engros-Firmen lehnt

den vereinbarten Tarif als unannehmibar ab.
Wege Hintze und Genoſſen J der angeblichen „geheimen

Verſammlung“ im zweiten Wahlkreis. Angeklagt 56 Per
ſonen. Strafen insgeſamt 1050 M.

und dolus eventualis nochmals vor dem Reichs

g t.

8. Jahrg.
Vreutſcher Hofhiſtoriograph“ Heinrich von Treitſchke ge

Kommiſſion ger Arbeiterſtatiſtik tritt zuſammen um über die
e der Konfektionsarbeit Vernehmungen zu ver

30. Da rgiſche Herrenhaus lehnt das Lehrerbeſoldungs

Gründung eines gegen Arbeiterausſtände gerichteten Verbandes
von Arbeitgebern der Textilbranche.

J r e rn hen per en eaten erkannt auf: ahre, ochen, age Gefängnisſowie auf 4098 M. Geldſtrafe. 9 fäng

Soziale Ueberſicht.
Das Los eines uniformierten Proletariers.

Folgendes Jnſerat iſt im Halleſchen Zentral Anzeiger Nr.
292 zu leſen: „Jchſtein am Kyffhäuſer. Dank für
die Penſion, nachdem ich 32 Jahre der Gemeinde als Poli-
zeidiener gedient habe, da ich 80 Jahre alt bin und den
Dienſt wegen Altersſchwäche nicht mehr thun kann, ſo habe
ich den Poſten aufgeben müſſen. Nun hat mir der Ge
meinderat das Pachtgrundſtück von Unſer Durchlaucht Fürſten
zu Rudolſtadt, was mein Brotacker war, abgenommen. Das
iſt doch gewiß eine ſchöne Penſion. J. Göthe.“ Jn
unſerem herrlichen Gegenwartsſtaate nutzen dem Armen eben
weder Loyalität noch Treue noch ſonſtige Tugenden ſeinem
„Brotgeber“ gegenüber. Wenn er alt und ſchwach iſt, wird
er mit einem Fußtritt abgedankt.

Ans der beſten aller Welten. Die Stadt
Nürnberg hat u. a. einen 70jährigen Mann (Gewohnheits-
bettler) und ein 15 Jahre altes Mädchen, das trotz ihrer
Jugend bereits dreimal wegen Unzucht beſtraft iſt, polizei
lich ausgewieſen.

Von den Großen und den Kleinen. Der
Finanzmarkt, auf dem mit dem den Arbeitern abgenommenem
Mehrwert und den Steuern des Staates gehandelt wird,
lockt jeden an, der Geld hat. Der kleine Rentier, der ſich
einige tauſend Mark „erſpart“ hat, wie auch die Beamten-
witwe, die an der Lebensverſicherungsprämie ihres verſtor-
benen Mannes zehrt, kaufen ſich Aktien oder Staatspapiere,
am liebſten Staatspapiere, weil ſie der begründeten Anſicht
ſind, daß der Sigat der Machtmittel genug beſitzt, ſeine
Steuern einzutreiben, während die Dividende der kapitaliſti-
ſchen Unternehmung doch mancherlei Zufälligkeiten unter
worfen iſt. Aber auch auf dem Finanzmarkt, bezw. auf
dieſem erſt recht herrſchen die Großen über die Kleinen. Die
Kleinen werden hier von den Großen einfach gefoppt. Das
zeigt ſich jetzt beſonders draſtiſch bei Gelegenheit der Kon-
vertierung der vierprozentigen Reichsanleihen. Der Reichs
bankdirektor hat Recherchen angeſtellt darüber, in welchen
Händen ſich die zu konvertierenden Papiere, deren Zinsfuß
das Reſultat teilt er u. a. mit:

Die Mehrzahl aller Reichsbankanſtalten, bei denen ich
ſämtlich Umfrage gehalten, ſtimmten darin überein, daß
zwar die meiſten großen Kapitaliſten ſich ſchon frühzeitig
der vierprozentigen Konſols entledigt und ſich neuerdings
wieder neue zu niedrigeren Kurſen angeſchafft haben, daß
dagegen die kleineren Kapitaliſten gezögert haben und im
allgemeinen ihre vierprozentigen Obligationen noch be-

ſitzen.“ halſo die Großen haben längſt ihr Schäflein in Sicherheit

gebracht, die Kleinen haben zu blechen! Die Großen haben
ihre Papiere zu einem hohen Kurs verkauft, ſie haben nichts
verloren, jetzt, wenn die Panik kommt, kaufen ſie bei den
Kleinen ihre Papiere zuſammen und machen noch ein gutes
Geſchäft dabei! So geht es zu innerhalb der beſitzenden
Klaſſe, kraft der Gegenſätze dieſer heiligen kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung.

vÜrwwwwww

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Januar 1897.

Grober Unfug ſoll wieder einmal durch eine Brief-
kaſtennotiz der Nr. 296 des Volksblattes verübt wor-
den ſein. Es handelt ſich um den Wurſtfabrikanten Or
ling, deſſen Sohn in der Maſchinenfabrik von Krebs
Streikbrecherdienſte leiſtete. Der Amtsanwalt hat deswegen
gegen Genoſſen Brandt Strafantrag geſtellt. Wir ſind
neugierig, wo der grobe r eigentlich ſteckt.

Jm Weltpanorama iſt für dieſe Woche eine Reiſe durch
die franzöſiſche Schweiz zu ſehen. Der Cyklus beginnt mit Genf.Nach Beſichtigung dieſes Klein Paxis führt uns der Dampfer
über den Genſer See, der in einem Bilde eine grandioſe Gewitter
ſtimmung zeigt, nach Lauſanne. Nach kurzem Aufenthalt in dem
ſchmucken Städtchen, dampfen wir weiter nach dem Hafen von
Vevey und beſichtigen dort das altberühmte Schoß Chillon. Hier
ſteigen wir in das hochromantiſche Thal des Rhonefluſſes hinauf.
Schluchten und Felsquadern, Baumkrüppel, Sturzbäche und Schnee-
felder wechſeln in bunter Wage einander ab, bis mit einem Mal
uns die tote, regungsloſe zeit der r v ſindr Quelle des Rhonefluſſes angelangt. Die Welt dergen Schrecken nimmt ihr Ende. Vor uns erſtreckt ſich die
St. Gotthardbahn und mit ihr ſteigt die Kultur hinauf in die
ungaſtlichen Höhen der Schneeregion. Durch Tunnels und
Schluchten, über Sturzbäche und am Rande gähnender Abgründe
windet ſich die Krümmung des Schienenſtranges. Mit dem
St. Gotthard- Hoſpiz haben wir die Spitze erreicht. und vor
unſeren Blicken thut ſich ein weites Panorama kryſtallweißer Fir
nen und zackiger Felsſpitzen auf. Jedem Kunſt und Naturfreund
können wir auch nach die h den Beſuch des Weltpano

nur auf das wärmſte empfehlen.re ſtürzt am Sonnabend der Arbeiter Karl Rauchfuß
auf dem Grundſtück der Firma Nußbaum u. Ko. (Kleinſchmieden).
Er zog ſich ſo erhebliche Quetſchunzeen am Kopfe zu, daß ſeine
Aufnahme in die Kinik erforderlich wurde.

Feuer wurde am Sonntag abend auf dem Grundſtücke
Taubenſtraße 10 gemeldet. Es brannte der mit Lumpen und
Knochen gefüllte Schuppen des Rohproduftenhändlers Bode.
Das Dach war in Brand geraten, jedoch gelang es der Feuer-
wehr, nach 2ſtündiger Arbeit Herr des Feuers zu werden.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 53 Per
onen, und zwar an: AMyelitis transversa 1, Schlaganfall 2,

ran

iphtherie 3, Zahnkrämpfen 2, Lungenſchwindſucht 6, Lungen



ündung 11, Entkräftung 2, fehler 2, Sch 3, Lungenemphyſem t Ältersſchwäche 3, Aſthma 1, Krämpfen 2, Unterlets-

typhus 1, Diabetes 1, Darmtuberkuloſe 1, Lungenödem 1.

t wach r a e Rache heeeeehene 1
wäche 1, Lungenlähmung 1,Ke 1, Vieus ventriculae 1. Darunter 5 in hieſigen Krauken-

anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Naumburg. Da in unſerer Stadt kein Bedürfnis vorhanden,ein Geherhegti t zu inſtallieren ev. den von Allerhöchſter Stelle
ſ. Z. geäußerten Wünſchen Rechnung zu tragen, ſo bleibt es dem
haumurger Arbeiter eben überlaſien, über eine ſolche Moral nach
zudenken; vielleicht kommt er dann auch zu der Frage: Warum
wurde die in derſelben Sitzung der Stadtverordneten ausgeworfene
Summe von 300 Mark für eine Kaſernenuhr nicht für die Jnſtal
Uerung eines Gewerbegerichts bewilligt? Um die Angelegenheitnicht in geraten zu laſſen, ſondern unver en an
dem einmal geſteckten Ziel weiterzuarbeiten nach dem bekannten
Sprüchlein: „Was lange währt, wird gut!“ fand am 29. De
ember v. J. eine öffentliche Verſammlung ſtatt, zu welcher derMagiſtrat und die Herren Stadtverordneten Einladungen erhalten

hatten. Großartig zeigte ſich das u dieſer berufenen Ver
treter des Bürgeriums an der Löſung der Arbeiterfragen, denn
von 28 Einladungen hatten zwei einen Erfolg zu verzeichnenes waren die Herren Schwarzbach und meldet erſchienen,
welche dem Verlauf der von ca. 250 Perſonen beſuchten Verſamm-
lung mit großer Aufmerkſamkeit folgten. Das Referat über das
Thema: „Sozialpolitiſche Geſetzgebung in Verbindung mit Er
richtung von Gewerbegerichten“ hatte Reichstagsabgeordneter Bock
Go ha übernommen, welcher ſich ſeiner Aufgabe in ſachlicher mit
treffendem Humor gepaarter Weiſe entledigte. Referent führte
ungefähr folgendes aus: Die richtige Sozialgeſetzgebung muß nicht
nur für kranke, wie das heutige Alters und e enge, ſon
dern auch für geſunde Arbeiter geſchaffen werden; ſie muß arauf
bedacht ſein, daß dem jungen Arbeiter durch übermäßige Aus-
beutung ſeiner Ärbeitskraft und durch niedrige Löhne bedingte
kärgliche Ernährung, welche nicht im richtigen Verhältnis zur
Arbeits leiſtung ſteht, die Geſundheit nicht vorzeitig untergraben
wird. Die ſaämtlichen bisher in Kraft getretenen Geſetze ſtellt
Redner als ungenügend dar, dieſelben wären nur angethan, einen
ſarken Beamtenapparat mit enormen Gehältern groß zu ziehen.
Nach einem kurzen Hinweis auf den Hamburger Hafenarbeiter-
ſtreik, wo Behörden und r gegen die Arbeiter auf
kreten, wie dieſelben überhaupt gegen jede Beſſerſtellung der Ar
beiter ſind, kam Referent zu der T „Alles, was die
Arbeiter gewinnen, erringen ſie durch ſich ſelbſt und durch ihre
eigene Kraft!“ Hierauf äußerte ſich Genoſſe Bock über die Ge
werbegerichte etwa wie folgt: Ein Zweig der ſog. Sozialgeſetz-
gebung iſt das Gewerbegerichtsgeſetz, bei deſſen Durchberatung im
Reichstage eine ſeltene Einmütigkeit ſämtlicher Parteien geherrſcht
habe; zu bedauern ſei nur, daß gen. Gerichte nicht W
ſeien. Dieſelben ſollen bei Jnanſpruchnahme möglichſt raſch
pünktlich und koſtenlos ein gerechtes Urteil herbeiführen, ſo daß
ſpäteſtens am dritten Tage eine Klage u ſein kann. Koſten
entſtehen nur bei erwieſener unrechtmäßiger Klage und auch dann
nur im Betrage von 120—1,50 Mk., aber nicht viel höher. Bei
verſchiedenen ſchon beſtehenden Gewerbegerichten ſind ſogenannte
Einigungsämter konſtituiert, welche bei vorkommenden Streitfällen
zwiſchen den Parteien vermitteln ſollen. Endlich ſind die Ge
werbegerichte angehalten, über Arbeits- und Lohnbedingungen
Statiſtiken aufzuſtellen und dadurch Material für die ehe
heranzuſchaffen. Unter Hinweis auf die Thronrede und die ſteno

raphiſchen Reichstagsberichte, welche jeder Stadt die Notwendig-
ken der Gewerbegerichte vor Augen führten, wunderte ſich Redner,
daß in den doch gewiß gut konſervativ und monarchiſch geſinnten
Stadtvätern Naumburgs ſo wenig Verſtändnis für die Wünſche der
Reichsregierung, ſelbſt des Kaiſers vorhanden ſei. Zum Schluß for
derte Referent das Gewerkſchaftskartell auf, aufs neue und immer
wieder an den Magiſtrat heranzutreten und event. bei der Kreis
direktion einmal die Angelegenheit zur Sprache zu bringen, was
vielleicht deſſen S habe. Nach dem mit großem Beifall
in Wercher die Diskuſſton folgte. Jm Verlauf derſelben gab der
Vorſitzende des Gewerkſchaftskartells, Genoſſe Schacht, einen
kurzen Ueberblick über den bisherigen Verlauf der Bemühungen
um Err ichtung eines Gewerbegerichts, dabei die mißtrauiſche Hal-
tung des Magiſtrats aufs ſchärfſte geißelnd und die Gründe der
Ablehnung der Petition als nicht ſtichhaltig bezeichnend. Nach
dem noch einige Redner zu der Angelegenheit das Wort ergriffen,
präziſiert Stadtverordneter Schwarz bach ſeinen Standpunkt der
Arbeiterbewegung gegenüber und beleuchtet den ſeine Stadtverord-
netenkollegen beſeelenden Geiſt. Er giebt der Verſammlung die Zu
ſage, beim Magiſtrat den Antrag zu ſtellen, derſelbe möge eine
Kommiſſion oder Deputation einſetzen, welche etwa vorkommende
ſoziale Fragen eingehend zu prüfen habe, wie er auch in Zukunft
die Arbeiterſache ſtets zu der ſeinigen machen werde. Nach
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Arbeiterbewegung
wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Wolmirſtedt ver
brannte ſich das vierjährige Kind der Grenzerſchen Eheleute der
art am Ofen, daß es bald darauf ſtarb. Jn Bibra kam der
Arbeiter S. mit der rechten Hand derart unglücklich in die Meſſer
der Häckſelmaſchine, daß er in die Klinik nach Halle gebracht wer
den mußte. In Paſſendorf quetſchte ſich der Arbeiter Franz
Wiedau beim Transport von SteinLowries die Hand derart, daß
er in das Diakoniſſenhaus nach Halle überführt werden mußte.
Jn Roitzſch wurde auf der Bahnſtrecke nach Bitterfeld die Leiche
eines neugeborenen Kindes gefunden. Jn Molmeck kam es in
der Syiveſternacht in einem Lokale zur Meſſerſtecherei, bei welcher
der Hüttenmonn Karl Böhme erſtochen wurde. Jn Größnitz
verbrannte ſich die Wirtſchafte in F. beim Herausziehen der Brat-pfanne derartig die Füße, daß ſie ärztliche Hilfe in Anſpruch

nehmen mußte. Jn Aken richtete in der Sylveſternacht eine
Feuersbrunſt großen Schaden an.

Aus dem Peiche.

Schwerin. Selbſtmord eines Soldaten. Ein auf Ur-
laub weilender Garde Pionier der Berliner Garniſon, ein Erb-
pächterſohn aus der Schweriner Gegend, brachte ſich drei Schüſſe
mittelſt eines Revolvers bei. Der Verwundete wurde in das Mili
tärlazarett gebracht.

Breslau. Verbrechen in der Sylveſternacht. Am
Morgen des 1. Januar wurde der Maler Partuſchek, als er vom
Tanze mit ſeiner Braut nach Hauſe zurückkehrte, von dem Arbeiter
Pokatzki angehalten, der Partuſcheks Braut küßte. Es entſtand
ein Wortwechſel, welcher damit endete, daß Pokatzki dem anderen
mit einem Meſſer in den Hals ſtach, wodurch die Schlagader
eben wurde. Partuſchek war ſofort tot. Pokatzki wurde
erhaftet.

Die Durchquerungen des Schwarzen Erdteils.
Vor zwei Jahrzehnten bildete eine Durchquerung von Afrika

noch ein wirkliches Ereignis für die Geographie. Das iſt in den
letzten Zeiten anders geworden, jetzt iſt infolge der Verbindungen,
die ſich zwiſchen dem Gebiet der großen innerafrikaniſchen Seen
und dem Kongo herausgebiidet haben, eine Reiſe von der Küſte
des Atlantiſchen Ozeans zu der des Jndiſchen Ozean eine That,
die nur vorübergehend die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt. Jn
dieſem Jahre haben mehrere Agenten der r Geſellſchaft,
die von der Oſtküſte aus an den Tanganjikaſee gegangen waren,
ihre Reiſe durch den Kongoſtaat nach der atlantiſchen Küſte voll
endet. Am letzten September erſt lanaten dann der Kapitän Des
camps und der Leutnant Chargois, die im Jahre 1893 von der

ambeſiMündung aufgebrochen waren, in Cabinda nördlich der
eongomündung an. Durch ihre Reiſe wurde der afrikaniſche Kon

tinent zum neunzehntenmale durchquert.
Die Brüſſeler Zeitſchrift: Mouvement Geographique giebt beidieſer Gelegenheit eine kurze Ueberſicht über alle Durchquerungen

des ſchwarzen Erdteiles von der erſten bis zur neunzehnten. Kie

erſte war die berühmte Reiſe von Livingſtone, welche am
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edie v ameron, der am 1 mper Deutſch Oſtafrika r und am 6. November 1875 die

atlantiſche Küſte in Catumbela (bei Benguela in Angolg) erreichte
Wenig ſpäter, am 11. Auguſt 1877, trif Stanley in Banana an
der Kongomündung ein, nachdem er am 17. November 1874 eben
falls von Bagamoyo die ſe angetreten hatte. Serpa-Pinto

am 12. November 1877 Benguela und kam am 19. Mär
1879 in Durban Ter Natal) an der Küſte des Jndiſchen Ozean
an. Im vorigen Jahrzehnt ſind dann bereits nicht weniger als
acht Expeditionen quer durch Afrika zu Den Anfang
machte Wißmanrn mit einer ſehr ſchnellen prganernpg. die im

anuar 1881 in Loanda begann und am 15. ber 1882 in
aadani gegenüber Sanſibar endigte. Arndt, der im Auguſt 1881

von Durban aufgebrochen war, kam am 4. November 1884 in
Beaguela an. Dann folgten die beiden Reiſenden Capello und
Jvens, deren Reiſe am 14. März 1884 in der portugieſiſchen Ko
lonie Moſſamedes ihren Anfang nahm und mit der Ankunft in
Quelimane am 26. Juni 1885 ſchloß Daran ſchloſſen ſich die
Durchquerungen von Gleerup am 27. Dezember 1883 von Banananach Vagamoho am 25. Juni 1886; die von Leuz von Banana
im September 1885 nach Quelimane im Januar 1887; die zweite
Wißmanns von Banana im Januar 1 nach Quelimane am
8. Auguſt 1887; die von Trivier am 10. Dezember 1888 von Lo
ango nach Quelimane am 1. Dezember 1889; die zweite von Stan
ley am 18 März 1887 von Banana nach Bagamoyo am 5. De
zember 1889.

Das gegenwärtige Jahrzehnt wird das vorangegangene ſicher
um ein bedeutendes ſchlagen, da ſchon bis auf dieſes Jahr ſieben
Durchquerungen von Afrika vollendet wurden. 4 ſt die von
Johnſton zu nennen, die 1891 in Benguela n und 1892
an der Zambeſi-Mündung beſchloſſen wurde. eiter folgte die
bekannte Reiſe des Grafen Götzen, der am 19. Oktober 1893 in
Pangani aufbrach und bereits im Dezember 1894 in Banana ein
traf. Moray verließ am 16. Juni 1892 Bagamoyo und erreichte
Bananga im Februar 1895. Eine Reiſe von der Zambeſi Mün-
dung (1893) nach Matadi an der Kongomündung führte Glave
aus (Februar 1895). In dieſem Jahre wurden dr itionen
quer durch Afrika zum Abſchluß gebracht; erſtens von iot von
der Zambeſi Mündung (26. Mai 1893) nach Banana ril 1896),
zweitens die von Verſepuy von Sanſibar (7. Juli 1895) nach
Cabinda (2. Auguſt 1896), drittens endlich die eingangs erwähnte
Reiſe von Descamps und Chargois.

Vermiſchtes.
Einen Einblick in die Höhlen des Elends r

die vor einem landgerichtlichen Erkenntnisſenate in Wien ver-
handeite Strafſache gegen eine arme Fabrikarbeiterin. Der J ſtiz
wachmann führt ein Weib als Angeklagte vor, das für drei kleine
Kinder zu ſorgen hat und ſich überdies in anderen Umſtänden be
findet. Der Kummer hat tiefe Furchen in das nicht unſchöne Ge
ſicht der noch jungen Frau Anna Vogel e Verheiratet
an einen Fabrikarbeiter, der von ſeinem kargen Lohn nicht die
ganze Sore zu erhalten vermag, mußte ſie ebenfalls Arbeiten
außer Hauſe verrichten. Sie war in der Seidenfabrik von Karl
Hetzer in der Millergaſſe gegen einen Tagelohn von 70 Kreuzern
angeſtellt und lebte Wochen lang von trockenem Brote. Ein An-
ſchwellen der Füße, das ſie ſich zugezogen und ihre Arbeitskraft
bedenklich verringerte, vergrößerte ihre Netlage. In dieſer Sitna-
tion entwendete ſie aus der Fabrik im Verlaufe einer Zeit Stoff
reſte im Werte von 60 fl. Zu einem Verkaufe der Stoffe kam es
nicht, denn die Frau fiel inzwiſchen auf's Krankenlager. Die Stoffe
wurden bei ihr vorgefunden und dem Eigentümer zurückerſtattet.
Die Frau wanderte ins Landgericht. Bei der Verhandlung ge
ſtand die Angeklagte unter Thränen alles ein. Der Gerichtshof
verurteilte ſie mit Anwendung des außerordentlichen Milderungs-
rechts zu einem Monat Kerk.er. Als die Angeklagte zur Ver-
büßung der Strafe abaeführt werden. ſollte. fing, ſie neuerlich
einen Strafaufſchub. Wenn ich in meinem Zuſtande in der Zelle

bleibe, dann wird es von dem Kinde heißen, daß es im Kriminal
geboren iſt. Was kann das Kind dafür Peinliche Stille folgte
dieſer Bitte. Der Vorſitzende nickte den drei anderen Richtern zu
und dieſe bejahten ſchweigend mit dem Kopfe. Vorſ.: Der
erbetene Strafaufſchub wird aus dem angeführten Grunde be-

beiBauerngroſchen. Wie der Bund der Landwirte die
Bauerngroſchen anlegt, die er ſich zufließen läßt, iſt ſchon
längſt durch die „Diäten“ des Herrn v. Plötz, des Bundes-Vor-
ſtandes, klargelegt worden. Jetzt wird bekannt, was auch dem
„Direktor“ bezw. dem ſtellvertretenden des Bundes bezahlt wird.
Direktor Dr. Suchsland iſt ſchon ſeit mehr als einem Jahre
wegen Krankheit beurlaubt. Jetzt tritt ſein Bruder als Stell
vertreter in das Direktorium ein und erhält dafür ein Gehalt von
zwölftauſend Mark jährlich. Den „notleidenden Agrariern“,
die als große Wahgr auf ihren Rittergütern leben, ſofern ſie nicht
ihren noblen Paſſionen auf Rennplätzen, in Spielklubs oder an
anderen Stätten irdiſchen Genuſſes in „ſtandesgemäßer“ Lebens-
weiſe huldigen, mag ja eine Jahreseinnahme von einigen lum-
pigen 12000 M. nur ſehr klein vorkommen, denn man kann dafür
nur etwa 600 Flaſchen guten Sekt kaufen. Aber die Bauern, die
ihre Beitragsgroſchen für die Gehälter, Diäten und Werbegelder
d e Fundetz aufbringen denken darüber vielleicht ein wenig

r

Einen guten Witz leiſtete ſich der Kladderadatſch durch fol
gende Notiz: Die indirekte Majeſtätsbeleidigung, die
lange von der gutmütigen Staatsanwaltſchaft völlig vernachläſſigt
wurde, beginnt allmählich zu ihrem Recht zu kommen. Am 23. Dez.
morgens 11 Uhr trug ſich in Berlin vor dem Reichstagsgebäude
ein Fall dieſer Art zu, der Unvorſichtigen zur Warnung dienen
mag. Dort ſtand zu jener Stunde ein älterer Herr, dem man
trotz ſeiner anſtändigen Kleidung den Provinzialen anſah, und
vetrachtete aufmerkſam den gewaltigen Bau. dlich brach er in
den bewundernden Ausruf aus: „Nein, ſo was Schönes giebt es
nicht weiter! Das iſt das ſchönſte Gebäude auf der Welt!“ Ein
gerade vorübergehender Geheimrat, der die laut geſprochenen Worte
deutlich hörte und ſofort notierte, rief den dort ſtationierten Schutz
mann herbei und veranlaßte die Feſtnahme des Sprechers. r
ſelbſt ging mit zur Polizeiwache, um die nötigen Aufklärungen zu
geben. Der Verhaftete der ſich als der Rentier Gottlieb Kaſulke
aus Treuenbrietzen legitimierte, glaubte noch immer das Opfer
eines Jrrtums zu ſein, bis ihm der wachthabende Beamte unter
dem Beiſtande des Geheimrats auseinanderſetzte, daß er ſich einer
groben Majeſtätsbeleidigung pprig emacht habe. Es ſei doch,
ſo wurde ihm erklärt, allgemein bekannt und gerichtsnotoriſch,
daß Seine Majeſtät der regierende Kaiſer ſeiner Jeit das Reichs
tagsgebäude für „den Gipfel der Geſchmackloſigkeit“ erklärt habe;
wer alſo in der prononzierteſten Weiſe ein diametral entgegen
geſetztes Urteil ausſpreche, beleidige die Allerhöchſte Perſon. Jetzt
verlor der Verhaftete plötzlich die bis dahin bewahrte ſichere Hal
tung. Auf die Frage, ob ihm jener Allerhöchſte Ausſpruch nicht
bekannt geweſen ſei, brach er in Thränen aus und rief hände
ringend. „Beſtimmt kann ich es nicht ſagen, aber es iſt mir beinah
ſo, als hätte ich einmal in den Treuenbrietzener Neueſten Nach
richten etwas davon geleſen!“ „Na, ſehen Sie, dann ſtimmt ja
alles,“ äußerte der Kriminalkommiſſar mit amtlicher Trockenheit.
Auf ſeine dringende Bitte geſtattete man Herrn Kaſulke noch, an
ſeine ahnungsloſe Gattin daheim zu telegraphieren, dann wurde

t in dem bekannten grünen Wagen nach Moabit trans-
ortiert.

Das kälteſte Land der Erde dürfte unter den dauernd
bewohnten das Gebiet von Werchojansk in Oſtſibirien ſein, wo
ſelbſt das neten zuweilen bis unter 68 Grad ſinkt und
die mittlere Januartemperatur 45 Grad beträgt. Man ſollte
ein ſo kaltes Land für eine Wüſte halten, allein das Gebiet wird
von nahezu 10500 Menſchen bewohnt, die zu den verwandten
Stämmen der Lamuten und Jakuten gehören. Nach den An
aben, welche Her Sergius Kowalik unlangſt in den 7
er Geographiſchen Geſellſchaft von Jrkutsek über dieſes Gebiet

i Wisterkälter v innd iche e. Sommer5 c es t ehe(fte des Sommers fallen ſehrIn der zweiten
üſſe, die oft Ueberſchwemmungen orrufen.ws iſt ſehr e da h her gehen e fe und

nur Wieſen und Weiden vorhanden ſind. Die er met
fo neben der Jagd auf Pelztiere und dem Fiſchfang on
eren der Viehzucht. Um eine kleine Familie zu ernähren, bedarf

man etwa acht Kühe, von denen vier im Sommer und zwei im
Winter gemolken werden eben Rennti lten;das Vieh wird im Winter mit trockenem Heu

93 bilden die Hauptn
a nur einen R

wrep t was denemand erwartet hier beobachtete Zeremoniell

ei ſ nde.Das Ende des alten Bleiſtifts. Jn der Wochenſchrift
rometheus leſen wir: Bekanntlich i das So der ſern t
eder das einzige, welches ſich für die Fabrikation der e

eignet. Selbſt das ſonſt wegen ſeiner Weichheit und Gleichmäßig
kelt ſo geſchätzte Lindenholz ſteht für dieſen Zweck ſo ſagr hinter
dem Zedernholz zurück, daß es nur für ordinäre Bleiſtifte Ver
wendung finden kann. Obgleich nun Florida ein r Lapound mit Urwald noch dicht beſtanden iſt, ſo iſt l der in
Amerika beliebten rückſichtsloſen Ausbeutung der lder ein
allmähliches Knappwerden des Zedernholzes zu befürch ten, und
w ehr, als di der bezügli Stanbortet und ung c Wen r c der großen
tröme gedeiht, was auch die Aufforſtung der Beſtände ſehr er

ſchweren würde, ſelbſt wenn man ſi z einer ſolchen über kurz
oder lang entſchließen wollte. Unter dieſen Umſtänden iſt eine
Erfindung beachtenswert, welche neuerdings auf den Markt ge
kommen iſt und neben der Erſparnis an Zedernholz
für ſich hat, daß ſie das Spitzen der B te, wo re
lich viele Leute merkwürdig ungeſchickt anſtellen, überflüſſig macht.
Der neue Bleiſtift, welcher von einer Londoner a unter
Patentſchutz in den Handel gebracht wird, ſieht erlich einem

V in Holz a en Bleiſtift vollkommen ähnlich, aberie Umhüllung des Stiftes beſteht bei ihm nicht aus Holz, ſondern
aus zähem azer, welches in mehreren Lagen um Stift
erumgewickelt iſt, bis derſelbe die Dicke eines gewöhnlichen
r tes erlangt. Dieſes ier iſt vor dem Umwickern

durch ſchräge nitte eingekerbt. Soll nun der Bleiſtift ange
ſpitzt werden, ſo genügt es, die äußerſte Papierlage bis zu einer
angegebenen Marke einzureißen. Es wickelt ſich dann, der ſchrägen
Kerbe folgend, ein ſchmaler Papierſtreifen von dem Stift ab,
während der Reſt der Umhüllung in Kegelgeſtalt S leib t.
Dabei wird natürlich ein friſcher tück des inneren Schreibſtifte s
bloßgelegt, welches genau ſo lang iſt, wie die Breite des a W.
wickelten Papierſtreifens. Die auf dieſe Weiſe erhaltene neue Spitze
iſt von ſo vollkommener Kegelgeſtalt, wie ſie an einem Holzſtift
nur durch Abdrehen, niemals aber durch Anſchärfen mit dem
Meſſer erhalten werden kann.

Litteratur.
Bezüglich der ſeither in zwangloſen Bänden erſchienenen Jnter

nationalen Bibliothek (1. Serie) hat die Verlagsbuchhand
lung von Dietz in Stuttgart inſofern eine en getroffen,
als dieſe Bibliothek nunmehr in regelmäßigen wöchentlichen Heften
à 20 Pfennig (Halbjahrs Abonnement 5.20 M.) zur Ausgabe ge-
argie Umwandlung der Jnternationalen Bibliothek in ein

s terneh iſt durch die neuen BePerig diſche cheinen haun 7 wörden vie ür
tden Vertrieb von Lieferungswerken kaum zu erfüllende

gungen vorſchreiben. Da die im Dietzſchen Verlag erſcheinenden
Schriften ſich einer ſehr eingehenden Beachtung der Behörden er
freuen ſo war der beſchrittene Weg geboten, um die Kolporteure
vor Frraſigangen zu ſchützen.
de riß e nende Schriften erſtrecken ſich die Vorſchriften

Der erſte Jahrgan beginnt mit dem Werk: Der Glaube adie Menſchheit. Saieſagſs vſyworggſſch und Je
r.ichtlich begründet von Rudolf Peters, Der Verſae hat das Buch der deutſchen und franzö hen ugend ge

widmet. Er beſchäftigt ſich mit der Löſung oßen Frage,
vor der jeder denkende Menſch der Gegenw on geſtanden
hat: Wo bleibt in der modernen, rein materialiſtiſchen Weltan
ſchgpeng arm mr das re Werke u

ine Reihe weiterer intereſſanter Werke liegt fertig vor,anderes befindet ſich in Vorbereitung. gt fertig

Das W Heft der Jnternationalen Bibliothek koſtet
20 Pf. Der Austritt aus dem Abonnementsverhältnis iſt jedem
Abonnenten zu jeder Zeit geſtattet. Alle Kolporteure und Buch
handlungen nehmen Beſtellungen entgegen.

Die Kritik. Wochenſchrift des öffentlichen Lebens. Heraus-
geber: R. Wrede.

Das ſoeben erſchienene erſte Heft des Januar 1897 enthält fol
e intereſſante Aufſätze: Ein undiplomatiſcher Neujahrstag.Begriffsſpielereien von Dr. L. Gumplowicz. Diebſta an Eler
trizität von Dr. H. Dernburg. Der Handel von M. Flürſch
eim. Die Univerſal Jlluſion der Willensfreiheit von Doktor

Trunk. Nachklänge zur Verſunkenen Glocke von R. Bleib
treu. Die Reinigung des Turfs von R. Henning.

Standesamkliche Nachrichten.

Naumburg.
Aufgeboten: Der Steinſetzer Guſtav Emil Kunath und Mag

dalene Schneider. Der Maler Hermann Franz Zorn und Marie
Eliſabeth Riemann.

Eheſchließzungen: Der Portier Friedrich Hermann Müller
und Frau Marie Luiſe Thereſe verw. Sommer geb. Küchler. Der

Friedrich Auguſt Guſtav Karl und Emma Bertha
ina Eiſenſchmidt. Der Fleiſchermeiſter Friedrich Karl Freitag

und Marie Friederike Jda Männicke. Der kaiſerliche Telegrapheri
Aſſiſtent Emil d Deinhardt zu Halle a. S. und a
Wilhelmine Marie Friederike Schneider. Der Paſtor Paul Max
Karl Franz Vorbrodt zu Erfurt und Martha Margarete Gräbner.
Der Hausdiener Friedrich Wilhelm Emil Rennert zu Leipzig und
Margarete Helene Schulze. Der Maurerpolier Georg Sproß zu
Durlach in Baden und Emma Minna Bauer. neider
Wilhelm Pelzer und Marie Minna Schwäblein.

Geboren: Eine uneheliche T. Dem Handarbeiter Ernſt Franke
1 T Ein unehelicher S. Dem Kriminalſchutzmann a. D. Karl

eine T. Dem Tagelöhner Auguſt Ernſt Keil ein S. Dem
S ort eceee n Fs unehelicher S. Demeinhauer Guſtav Ado ein S. Dem Maurer BerthHeinrich Heineck ein S. v

Geſtorben Margarete Apel, 5 Wochen. Fräulein Magda-
De Sander Ka Dge S hin Walter in on

er Karl Hage S. Alw alter,Alfred Willy Rudolf Hennig, 9 Mon. 4
AuswüärtsAufgebotene:

Der Militäranwärter Auguſtz Adam Friedrich Verges zu Großbrüchter und Phanga Jda Reißland zu Lan rot z
Schloſſer Karl Otto Saal zu Schafſtedt und Judane Chriſtiane

riederike Rudloff zu Delitz. er Handarbeiter Bernhard
8 zu Spielberg und Eliſabeth Luiſe Praſt zu

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. S. m. b. H.), Halle.
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